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ter»: Reto Dubach will für die 

FDP in den Ständerat.

6 Souverän in der Politik, 

fast unschlagbar beim Jassen. 

Martina Munz bewirbt sich 

für weitere vier Jahre in Bern.

3 Wahlkampfbudgets: Wer 

wie viel ausgibt, wer ehrlich 

ist und wer sich nicht gerne 

in die Kasse blicken lässt.
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Der Maler Velimir Ilisevic bringt in 

seiner neuen Ausstellung «For-

men» Altes und Neues zusammen. 
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Umbau in Bundesbern
In gut vier Wochen wird gewählt. Für diese Sonderausgabe hat die «az» einige 

der insgesamt 25 Kandidaten für die vier Schaffhauser Sitze unter die Lupe und 

ins Kreuzverhör genommen, ihre Wahlkampfbudgets durchleuchtet und das 

grosse Feld der Nationalratslisten übersichtlich geordnet. Wer nach der Lektüre 

der Ansicht ist, dass wir bisher die falschen Leute nach Bern schickten, hat am 

18. Oktober die Gelegenheit, das zu ändern.
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Der Sesseltanz ist eröffnet

Die Musik spielt noch gute vier Wochen lang, be-
vor es am 18. Oktober plötzlich still wird. Von 
21 Kandidierenden werden dann nur zwei einen 
Sitz im Nationalrat erobert haben. Kurz bevor 
Sie, liebe Leserinnen und Leser, das kleine weis-
se Büchlein mit den Wahlzetteln im Briefkasten 
vorfinden (sofern Sie ein kleines rotes Büchlein 
besitzen), liefert Ihnen die «az» mit dieser Son-
derausgabe eine Reihe von Porträts, Interviews 
und Recherchen zu den Wahlen. Weil der Um-
fang der Zeitung begrenzt ist, werden wir die 
Berichterstattung über den Wahlkampf nächste 
Woche fortsetzen – dann unter anderem mit ei-
nem spannenden Streitgespräch und der Wahl-
empfehlung der Redaktion.

Trotz der Fülle von Nationalratskandidaten ist 
die Sache dieses Jahr ziemlich einfach, weil es nur 
zwei Listenverbindungen gibt, wie die Grafik auf 
Seite 14 vor Augen führt. Mehr Spannung ist von 
den Ständeratswahlen zu erwarten. Drei von vier 
Kandidaten lernen Sie in dieser Ausgabe kennen, 
dem SP-Herausforderer Walter Vogelsanger ha-
ben wir bereits Anfang September im «Wochen-
gespräch» auf den Zahn gefühlt.

Alle vier Jahre ist auch die Grösse der Wahl-
kampfkassen und die Herkunft der Mittel ein 
Thema. Einmal mehr sind die Bürgerlichen zu-
rückhaltend mit Informationen, einmal mehr 
rufen die Linken nach mehr Transparenz. War-
um werden sie eigentlich nicht mit einer Volks-
initiative aktiv? Das entsprechende Gesetz könn-

te man beim Kanton Neuenburg abschreiben, 
und die Chancen auf einen Abstimmungssieg 
würden derzeit nicht schlecht stehen.

Die Zahlen, welche die Parteien verraten (sie-
he Seite 3), zeigen ein weniger drastisches Bild, 
als man vielleicht befürchten könnte. Die Unter-
schiede zwischen den Kassen der SVP, der FDP 
und der SP sind nicht enorm. Allerdings: Weil 
die FDP erstmals mit der SVP eine Listenverbin-
dung eingeht, hat das bürgerliche Lager insge-
samt doch klar das dickere Portemonnaie. Ein 
deutliches finanzielles Gefälle von rechts nach 
links ist auch bei der Ständeratswahl auszu-
machen.

Keine Partei will zugeben, dass sie über die 
grösste Kasse verfügt. Die SVP behauptet allen 
Ernstes, sie habe nur «das zweit- oder drittgröss-
te» Wahlkampfbudget, die SP ist sich sicher, dass 
SVP und FDP mehr Geld ausgeben als sie, und 
die FDP ihrerseits ist überzeugt, nur einen Vier-
tel des SVP-Budgets zu investieren. Wenn alle 
ehrlich wären, hätten alle drei das drittgrösse 
Budget – nur ganz selten erlebt man ein Ren-
nen, bei dem jeder auf dem dritten, niemand 
aber auf dem ersten Rang abschliessen will. An-
gesichts der umfangreichen Plakat- und Insera-
tekampagne der SVP darf man aber davon aus-
gehen, dass sie über das grösste Budget verfügt 
– wenn sie damit nicht einverstanden ist, kann 
sie gerne die Zahlen offenlegen.

Beim Ruf nach Transparenz ist die Mittelher-
kunft wichtiger als die Grösse des Budgets – eine 
entsprechende Gesetzgebung fordert ein euro-
päisches Gremium zur Bekämpfung von Korrup-
tion von der Schweiz schon lange. Und wäre es 
wirklich so schlimm, wenn wir – selbstverständ-
lich nur ein Beispiel – wüssten, dass der kanto-
nale Gewerbeverband die FDP und die SVP nicht 
nur mit Wahlempfehlungen, sondern auch finan-
ziell unterstützt?

Mattias Greuter über 
ein Spiel mit  vielen 
Mitspielern und 
 wenigen Stühlen.

Wahlen 2015
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Der Wahlkampf ist teurer als je zuvor – doch niemand gibt zu, die grösste Kasse zu haben

400'000 Franken für 4 Sitze
Wie viel geben die Parteien für die nationalen Wahlen am 18. Oktober aus? Und warum lohnt sich ein 

Wahlkampf auch für Kandidaten, die chancenlos oder schon fast sicher gewählt sind? Eine Übersicht.

Mattias Greuter

Politik ist teuer. Für die nationalen Wah-
len 2015 investieren die Schweizer Partei-
en mehr Geld als je zuvor. Rechnet man 
zusammen, was sich die Schaffhauser 
Parteien und Kandidaten diesen Wahl-
herbst kosten lassen – soweit sie darüber 
überhaupt Auskunft geben –, ergibt sich 
eine Summe, die auch bei vorsichtiger 
Schätzung über 400'000 Franken beträgt. 
Das liegt nicht etwa am grossen Kandi-
datenfeld für die Nationalratswahlen: 
Gut drei Viertel dieses Betrags kommt 
aus den Kassen der drei grössten Partei-
en SVP, SP und FDP sowie aus derjenigen 
von Thomas Minder. Es sind also dieje-
nigen Kräfte, die realistische Aussichten 
auf einen oder mehrere Sitze haben, die 
am meisten Geld ausgeben. Zu den Pro-
fiteuren der hohen Kosten für politische 
Werbung gehören in erster Linie die All-
gemeine Plakatgesellschaft (APG), Zei-
tungen, Druckereien und die Zustellor-
ganisation Schazo. Dies, weil die Schaff-

hauser Parteien zum allergrössten Teil 
auf die klassischen Wahlkampfmittel set-
zen: APG-Werbeflächen, Zeitungsinsera-
te, eigene Plakatständer und Versand von 
Prospekten.

Transparenz bei der SP
Die SP ist der Ansicht, dass alle Parteien 
die Grösse ihrer Kassen und vor allem die 
Mittelherkunft offenlegen müssten. Kon-
sequenterweise hat sie bereits bei der 
Vorstellung ihrer Kandidaturen für Na-
tional- und Ständerat das Gesamtbud-
get kommuniziert: 75'000 Franken, bei 
denen es sich laut Parteipräsident Wer-
ner Bächtold um das «Kostendach» han-
delt. Allfällige Ausgaben für eine Teilnah-
me Walter Vogelsangers an einem zwei-
ten Wahlgang für den Ständerat seien da-
bei allerdings noch nicht eingerechnet. 
Ebenfalls nicht eingerechnet sind die Kos-
ten für den «Vorwahlkampf», bei dem die 
SP Aussagen der Kandidaten zum Sparpa-
ket auf APG-Plakate druckte – diesen be-
zahlte die Kantonsratsfraktion.

Der Schwerpunkt des Wahlkampfs 
liege auf der Nationalratswahl, sagt 
Bächtold: Zwei Drittel des Budgets wer-
den dafür verwendet. Auch was die Mit-
telherkunft betrifft, gibt die SP Aus-
kunft: Spenden von Firmen und Wirt-
schaftsverbänden sind bei der SP wenig 
überraschend kein Thema, auch die Ge-
werkschaften zahlen nichts. Der Wahl-
kampf wird daher fast vollständig mit 
Spenden und Mitgliederbeiträgen von 
Privatpersonen bezahlt, ausserdem leis-
ten die Kandidierenden selbst einen fi-
nanziellen Beitrag. Von der SP Schweiz 
gibt es indes kaum Unterstützung: Sie 
finanziert lediglich einen Teil der ge-
samtschweizerisch angelegten Telefon-
kampagne (siehe Seite 10) und stellt den 
Sektionen die Dienstleistungen eines Fo-
tografen zur Verfügung. Wie andere 
grosse Parteien macht auch die SP einen 
Basiswahlkampf mit APG-Plakaten in 
der ganzen Schweiz – in Schaffhausen 
hängen diese allerdings bisher nicht.

Die «Defizitgarantie» der FDP
Die FDP ist zurückhaltender mit Infor-
mationen zur Wahlkampfkasse. Präsi-
dent Marcel Sonderegger sprach in der 
Presse von «mehreren Zehntausend Fran-
ken», was doch etwas bescheiden klang. 
Auf Nachfrage erfährt die «az» vom Kam-
pagnenteam, es handle sich um einen Be-
trag von «klar unter 50'000 Franken». Al-
lerdings bezieht sich diese Aussage nur 
auf den Wahlkampf der Nationalratskan-
didaten, deren Wahlchancen verschwin-
dend klein sind. Für den Ständeratswahl-
kampf von Reto Dubach sind gemäss des-
sen Angabe weitere 50'000 bis 70'000 
Franken veranschlagt, je nachdem, ob ein 
zweiter Wahlgang nötig wird.

Die FDP erhält Spenden von Firmen und 
Wirtschaftsverbänden, die sie aber nicht 
benennt. Ausserdem profitiert sie von ei-
ner flächendeckenden Kampagne der FDP 
Schweiz. Speziell bei den Freisinnigen: Die 
Kandidaten bezahlen keinen fixen Bei-
trag, sondern übernehmen eine Art Defi-
zitgarantie: Wenn die Ausgaben nicht mit 

Unterschiedlich prall gefüllte Portemonnaies: Selbst wenn die zögerlichen Angaben der 
Bürgerlichen ehrlich sind, geben sie deutlich mehr Geld aus als die linken Parteien.

Wahlen 2015



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 19. September 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G’schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

10.00 St. Johann-Münster: Bilderaus-
stellung im Münster: «Renais-
sance und Gegenwartskunst» 
von Rainer Schoch, Kaltenbach. 
Der Künstler ist den ganzen Tag 
anwesend und auch während 
der Museumsnacht

Sonntag, 20. September 
09.30 Steig: Gottesdienst zum Bettag 

mit Pfr.  Markus Sieber: «Betet, 
freie Schweizer, betet», mit ge-
sungenen Gebeten von Beet-
hoven, Mendelssohn und Wolf, 
mit Georg Brügger, Bariton, und 
Vreni Winzeler, Orgel. Anschlies-
send Abendmahl im Steigsaal. 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
mit Feier des Abendmahls zum 
Dank-, Buss- und Bettag mit  
Pfr. Wolfram Kötter: «Beschirm 
uns, Gott, bleib unser Hort». 
Eine Liedpredigt

10.00 Buchthalen: Ökumenischer 
Gottesdienst mit Abendmahl 
zum Bettag im HofAckerZen-
trum. Pfr. Daniel Müller und 
Josif Trajkov, Pastoralassistent.  
Mitwirkung Propsteisänger 
Wagenhausen; anschl. Apéro, 
Predigttext: Jer. 8,7 «Selbst der 
Storch am Himmel kennt seine 
Zeiten»

10.15 St. Johann-Münster: Got-
tes-dienst zum Bettag mit 
Abendmahl (Einzelbecher oder 
Gemeinschaftskelch nach Wahl) 
im Münster, zusammen mit der 
Gesellschaft der Gehörlosen SH 
im Gegenüber zur Bilderausstel-
lung von Rainer Schoch «Bilder 
und Worte – Hören und Sehen» 
(Mt. 13,13–17). Pfr. Matthias 
Eichrodt. Angebot einer persön-
lichen Segnung in der Turmka-
pelle während dem Abendmahl. 
Chinderhüeti

11.30 St. Johann-Münster: Ausstel-
lung im Münster. Bilder von Rai-
ner Schoch «Renaissance und 
Gegenwartskunst». Der Künstler 
ist den ganzen Tag anwesend

13.20 Steig: Bettags-Wanderung: Rei-
athöfe – Ferienheim – Tierheim 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 20. September
09.00 Kirchgemeindehaus Becken-

gässchen 29, Bettagsandacht, 
anschl. Zmorge, 10 Uhr ausser-
ordentliche Kirchgemeindever-
sammlung.

Buchbrunnen. Treffpunkt Bushof 
um 13.20 Uhr. Auskunft: R. und 
E. Bollinger, Tel. 052 624 32 28

Montag, 21. September 
14.30 Gesamtstädtisch:  Die Urspra-

che der Bibel: Der Jakobsweg 
im Alten Testament, mit  
Pfr.  Markus Sieber, im Dachge-
schoss Ochseschüür

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine,  
mit Bea Graf, in der Steigkirche

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

19.30 Gesamtstädtisch: Die Urspra-
che der Bibel: Der Jakobsweg 
im Alten Testament, mit Pfarrer 
Markus Sieber, im Dachge-
schoss Ochseschüür

Dienstag, 22. September 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  

im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St.Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

Mittwoch, 23. September 
14.00 Steig: Spielfest für Kinder vom 

Kindergarten bis zur 3. Klasse, 
in den Räumen der Steigkirche. 
Anmeldung:  
steigpfarramt1@bluewin.ch

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, ausnahms-
weise im Pavillon

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 24. September 
14.00 Buchthalen: Malkurs  

im HofAckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet mit Taizéliedern im Münster

Samstag, 26. September 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G’schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann, danach Winterpause

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 20 septembre 
10.15 Chapelle du Münster, culte du 

Jeûne Fédéral célébré par M. G. 
Riquet, cène et baptêmes

Schaffhausen-Herblingen

Bettag, Sonntag, 20. September
10.00 Abendmahl-Gottesdienst

Amtliche Publikation

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

Am Sonntag, 18. Oktober 2015, finden statt:

EIDGENÖSSISCHE WAHL
− Nationalratswahlen

KANTONALE ABSTIMMUNG 
UND WAHL
− Ständeratswahlen 
−  Volksabstimmung über das Gesetz über Beiträge 

an die kantonale Tourismusorganisation 

Stimmberechtigt sind, unter Vorbehalt von Art. 4 
des Wahlgesetzes, alle in der Stadt Schaffhausen 
wohnhaften Aktivbürgerinnen und -bürger.

Die Teilnahme an den Abstimmungen und Wahlen  
ist bis zum 65. Altersjahr obligatorisch. Wer  
diese Pflicht ohne Entschuldigung versäumt, hat  
6 Franken zu bezahlen. Über die Aufstellung und 
Öffnungszeiten der Urnen orientiert die Rückseite 
des Stimmausweises.

Bei der brieflichen Stimmabgabe ist der 
Stimmausweis unbedingt eigenhändig zu 
unterschreiben und beizulegen!

Die Zustellung der Abstimmungsvorlagen erfolgt 
haushaltweise. Weitere Exemplare können bei der 
Stadtkanzlei abgeholt oder angefordert werden.

Der Stadtpräsident:
Peter Neukomm

Abo-Bestellungen und Adressänderungen melden an: abo@shaz.ch
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Spenden und dem Beitrag der Partei ge-
deckt werden können, müssen die Kandi-
dierenden selbst in die Tasche greifen – 
selbst wenn sie nicht gewählt werden.

Auch in diesem Wahlherbst gibt es eine 
ganze Reihe von Parteien, die für den Na-
tionalrat antreten, obwohl sie keine rea-
listischen Chancen auf einen Sitz haben. 
Entsprechend kleiner sind deren Bud-
gets: Die Juso und die Jungfreisinnigen 
wollen je 5000 bis 6000 Franken ausge-
ben. Deutlich mehr, nämlich 15'000 Fran-
ken, macht die AL als voraussichtlich 
wichtigster Listenpartner der SP locker, 
dicht gefolgt von der erstmals antreten-
den ÖBS, die 12'000 Franken budgetiert. 
Keine Angaben machen die Junge SVP 
und die EDU.

Ständerat: Klare Unterschiede 
Sehr transparent ist die Wahlkampffi-
nanzierung von Thomas Minder: Er ver-
schickt keine Spendenaufrufe und fi-
nanziert den Wahlkampf vollständig aus 
der eigenen Tasche. Sein Budget beträgt 
50'000 bis 100'000 Franken – abhängig 
davon, ob es einen zweiten Wahlgang ge-
ben wird. Zusammengefasst heisst das: 
Minder und die Unterstützer von Reto 

Dubach geben für den ersten Wahlgang 
je etwa doppelt so viel aus (50'000) wie 
die SP für die Kandidatur von Walter Vo-
gelsanger (25'000).

Die SVP, grösste Partei im Kanton, hat 
bereits sehr früh die Porträts ihrer drei 
Kandidaten auf APG-Wände verteilen las-
sen und setzt mit Standaktionen, Insera-
ten und Versänden auf hohe Sichtbarkeit. 
Dass die Gesamtkosten dieser Kampagne 
unter 100'000 Franken liegen sollen, ist 
kaum vorstellbar. Die SVP bestreitet al-
lerdings, das grösste Wahlkampfbudget 
zu haben. Parteipräsident und National-
ratskandidat Pentti Aellig: «Wir sind 
wahrscheinlich auf dem zweiten oder 
dritten Rang.» Und: «Ich glaube nicht, 
dass wir mehr Geld ausgeben als die FDP.» 
Thomas Hauser vom FDP-Kampagnen-
team entgegnet: «Die SVP gibt vier Mal so 
viel Geld aus wie wir!» Der Trick bei der 
Rechnung der SVP: Sie rechnet nur den 
Beitrag der Partei, Ausgaben der Kandida-
ten für ihren persönlichen Wahlkampf, 
etwa die Flugblätter, die Pentti Aellig in 
alle Haushalte verschickte, gehören für 
die SVP nicht zum Wahlkampfbudget. 
Nicht eingerechnet sind auch die Kosten, 
welche die SVP Schweiz für ihren Basis-

wahlkampf («Frei bleiben – SVP wählen») 
in Schaffhausen ausgibt. Ausserdem 
rechnen sowohl die FDP als auch die SVP 
die Ausgaben für von Gönnern gezeich-
nete Inserate nicht zum Gesamtbudget.

Teurer Alleingang
Die SVP hat sich lange vor den Wahlen 
entschieden, Thomas Minder, der im 
Ständerat der SVP-Fraktion angehört, 
nicht zu unterstützen. Sie empfiehlt auch 
Reto Dubach nicht zur Wahl, obwohl die 
FDP mit einer Listenverbindung die Kan-
didatur von Thomas Hurter stärkt – der 
vielbeschworene «bürgerliche Schulter-
schluss» ist bei diesen Wahlen eine ziem-
lich einseitige Angelegenheit. Die SVP 
fährt also einen teuren Wahlkampf für 
ihre zwei Bisherigen Hannes Germann 
und Thomas Hurter, deren Wiederwahl 
keineswegs in Gefahr ist. Das lässt ver-
muten, dass es der grössten Partei auch 
darum geht, ihren zweiten Nationalrats-
kandidaten Pentti Aellig im Hinblick auf 
spätere Wahlen und andere Ämter be-
kannt zu machen. Die nationalen Wahlen 
als Testfeld für das Wahljahr 2016 – eine 
Überlegung, die auch bei anderen Partei-
en eine Rolle spielt.

Die «wilde» Plakatierung ist verhältnismässig günstig, aber mit viel Arbeit verbunden. Fotos: Peter Pfister
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Romina Loliva

Irgendwann war die Hoffnung auf eine 
bessere, gerechtere Welt nicht mehr ge-
nug. «Tätig werden zu wollen reicht 
nicht, wir müssen tätig sein.» Keine hoh-
le Phrase für Martina Munz. Die 59-jähri-
ge Hallauerin hat sich der sozialdemokra-
tischen Politik verpflichtet, aus Überzeu-
gung, dass sich die Gesellschaft ändern 
lässt, wenn man die Ärmel hochkrem-
pelt und etwas tut. 

Heute sitzt sie für die SP im Nationalrat 
und sorgt dafür, dass der Kanton Schaff-
hausen nicht ausschliesslich von einer 
bürgerlichen Männerriege repräsentiert 
wird. Und das soll auch so bleiben. Munz 
kandidiert im Oktober bei den National-
ratswahlen als Bisherige und kann auf 
ihre zweijährige Erfahrung bauen. Trotz-
dem wird der 18. Oktober für Martina 
Munz ein ganz spezieller Tag. 

Ihr Mandat wird von bürgerlicher Seite 
angegriffen. Pentti Aellig, SVP-Mann aus 
Dörflingen, setzt alle Hebel in Bewegung,  
um neben Parteikollege Thomas Hurter 
als zweiter auf das Ticket nach Bern zu 
können. Auf seinem Plakat lächelt Aellig 
verschmitzt in Richtung des Betrachters 
und es ist klar, er will sich den Sitz von 
Martina Munz schnappen. Pentti Aellig 
weiss, wie er Aufmerksamkeit auf sich 
ziehen kann. Er holt die ganz Grossen sei-
ner Partei in die Region: Die Zürcher Na-
tionalrätin Natalie Rickli, eine der weni-
gen Frauen, die es geschafft haben, sich 
in der Männerdomäne SVP zu behaupten, 
wird für etwas Glamour sorgen, Polteri 
Christoph Blocher für volle Hallen. Das 
alles beeindruckt Martina Munz nicht. 
Sie weiss, dass schillernde Abende meis-
tens mit einem ordentlichen Kater enden 
und dass sich auch das Wahlkarussell 
nur im Kreis dreht. 

Munz zieht so in den Wahlkampf, wie sie 
ihre politische Arbeit betreibt. Gewissen-
haft, kompetent und unprätentiös möchte 
sie ihre Wählerinnen und Wähler mit In-
halten überzeugen: «Es ist eine Politik der 
leiseren Töne, dafür hat sie Hand und Fuss», 
kommentiert sie und mokiert sich schon 
ein wenig über andere, die mit bellenden 
Sennenhunden und Bierfontänen werben. 
Sie legt die Stirn in Falten und ruft: «Ich fra-
ge mich, ist das Bierzapfen tatsächlich eine 
Kernkompetenz von Politikern?» 

Die souveräne Sachpolitikerin
Selbst gibt sie wenig auf den Personen-
kult und vermittelt ihre Botschaft auf 
sachlicher Ebene. Auf ihren Flyern sind 
bebilderte politische Aussagen, die ihre 
Positionen darstellen: Die AHV als filigra-
nes Platzdeckchen, das sorgfältig geflickt 
werden soll, ein Verkehrsknoten der ent-
wirrt werden will, Jugendliche, die dank 

Aufgeschlossen, konstruktiv, aber kompromisslos links. Die SP-Nationalrätin will wieder nach Bern.

Martina Munz: Eine Frau der Tat
Nach zwei Jahren im Nationalrat zieht Martina Munz (SP) in den Wahlkampf. Die SVP macht ihr mit 

pompösen Aktionen den Sitz streitig, sie lässt sich aber nicht beirren und überzeugt lieber mit Taten.  

Weitere vier Jahre im Bundesparlament politisieren, das ist das Ziel der SP-Nationalrätin Martina Munz.  Fotos: Peter Pfister
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einer guten Bildung raketenartig durch-
starten. «Die Sujets symbolisieren die Eck-
werte meiner Politik: starke Sozialwerke, 
ein ausgebautes und für alle zugängliches 
Bildungswesen, Sorge zur Umwelt», er-
klärt sie. Hinzu kommt die Mobilisierung 
der Basis, die dank der innovativen Strate-
gie der SP zum Erfolgsrezept des diesjäh-
rigen Wahlkampfs erkoren wurde. 

Das Konzept – Kandidierende rufen Mit-
glieder und Sympathisantinnen und Sym-
pathisanten der Partei an – macht Schlag-
zeilen und kommt gut an. Martina Munz, 
mittlerweile eine aktive Telefonistin, ist all-
mählich auf den Geschmack gekommen: 
«Ich muss zugeben, dass ich am Anfang 
skeptisch war. Ich dachte immer wieder an 
die Frauen, die gegen Abend anrufen und 
zum Krankenkassenwechsel animieren 
möchten und meist schroff abgewiesen 
werden. Aber ich habe meine Meinung ge-
ändert. Ich finde den Kontakt zur Basis 
grossartig. Die Rückmeldungen sind sehr 
wertvoll für mich», erzählt sie voller Freu-
de, «ich erfahre direkt und ehrlich, wie die 
Leute mich und die SP wahrnehmen, womit 
sie zufrieden sind und was sie eher stört.» 

Immer ein Ass im Ärmel
Eine erreichbare und aufgeschlossene 
Politikerin. So wird sie auch von Barba-
ra Gysi beschrieben, die im Nationalrat 
neben Martina Munz sitzt. Die Vize-Prä-

sidentin der SP Schweiz aus Wil (St. Gal-
len) hat sich rasch mit Munz angefreun-
det und spricht in den höchsten Tönen 
von ihr: «Martina Munz geht ohne Scheu-
klappen an die Politik heran. Sie ist eine 
offene und gewinnende Person, die ihre 
Arbeit ernstnimmt. Sie ist sehr gewis-
senhaft, inhaltlich breit abgestützt und 
bringt ihre Meinung konstruktiv ein.» 

Zu Hause, wenn sie sich etwas Zeit frei-
schaufeln kann, knallt sie ihre Trümpfe 
auch gerne auf den Tisch. Ihre langjährige 
Freundin Barbara Wanner, die mit Munz 
im «gefürchteten Rot-Schuh-Frauen-Jass-
Quartett» spielt, meint: «Sie ist vielseitig in-
teressiert, kann den Zustand einer Wiese 
anhand der Pflanzenarten bestimmen, 
und von ihr habe ich gelernt, dass beim 
Zopfteig Salz und Hefe nicht vermischt 
werden dürfen. Sie hat ein grosses Einfüh-
lungsvermögen und ist immer respektvoll 
anderen gegenüber. Ihr geht es um die Sa-
che, nicht um ihre Person. Und beim Jassen 
ist sie eine ernstzunehmende Gegnerin.» 

Munz ist nicht nur beim Kartenspiel eine 
geübte Strategin. Die Nationalrätin ist seit 
fünfzehn Jahren auch Mitglied des Kan-
tonsrates und ist es gewohnt, politische 
Gegnerinnen und Gegner an die Wand zu 
spielen. Hartnäckig und durchaus angriffs-
lustig macht sie auf die Lücken in deren Ar-
gumentation aufmerksam und entlarvt die 
Absichten dahinter. Erst kürzlich brachte 

sie Thomas Hurter von der SVP, ihr bürger-
liches Pendant im Nationalrat und Berufs-
pilot, in der kantonsrätlichen Debatte zum 
Sparpaket ESH4 in Erklärungsnot. Hurter 
wollte die Deckelung des steuerlichen Pend-
lerabzuges auf die ihm genehme Summe 
von 9'000 Franken hieven. Da stellte Munz 
eine ganz einfache Frage: «Wie viel können 
denn Piloten für den Arbeitsweg von Schaff-
hausen nach Kloten von den Steuern abzie-
hen? Wahrscheinlich 9'000 Franken.» 

Zukunftsweisende Lösungen
Im Nationalrat beweist Martina Munz, 
dass sie keine lange Vorlaufszeit benötigt, 
um sich zurechtzufinden. Sie brennt vor 
Tatendurst. In nur zwei Jahren hat sie 37 
Vorstösse gemacht und äussert sich regel-
mässig zu verschiedenen Themen, die sie 
aus nationaler und kantonaler Perspek-
tive anpackt: «Das Doppelmandat ist für 
mich eine Bereicherung und nur selten 
eine Belastung. Meine starke Verankerung 
im Kanton erlaubt mir, wichtige Schaff-
hauser Anliegen systematisch zu platzie-
ren. Und dank meiner Vernetzung und Ex-
pertise als Nationalrätin kann ich auf kan-
tonaler Ebene wichtige Impulse geben.»

Das zeigt sich beispielsweise am Dossier 
«Atommüllendlager», zu welchem sie 
schon acht Vorstösse im Nationalrat und 
vier im Kantonsrat eingereicht hat. Die 
Klettgauerin will das bestmögliche Resultat 
für Schaffhausen erzielen: «Das Volk muss 
die Notbremse ziehen können. Ein Atom-
müllendlager ist keine Lappalie und ich sor-
ge dafür, dass unsere Stimme gehört wird. 
Auch wenn der Standort Südranden fallen 
gelassen wurde, wären wir von einem Tie-
fenlager in Benken stark betroffen.» 

Ein weiteres Thema, das Munz bewegt, 
ist die Bildung: «Als Berufsschullehrerin 
und Mutter weiss ich, wie wichtig heutzu-
tage eine gute Ausbildung ist. Ohne solide 
Grundbildung bleibt unsere Jugend chan-
cenlos.» Darum hat sie auch eine Motion 
zur Ausbildung und nachhaltigen Arbeits-
marktintegration von Flüchtlingen einge-
reicht, die vom Bundesrat zur Annahme 
empfohlen wird: «Mit dieser Bildungsof-
fensive kann das Fachkräftepotential der 
vorläufig aufgenommenen Flüchtlinge 
besser genutzt werden. Sie erhalten eine 
gute Basis, um finanziell unabhängig zu 
sein, und die Sozialhilfe wird entlastet», 
erklärt sie. Ein konstruktiver Lösungsan-
satz, der musterhaft zeigt, wie Munz die 
Politik betreibt, welcher sie sich verschrie-
ben hat: «Die Stärke des Volkes misst sich 
am Wohl der Schwachen.»

Gut vernetzt, auch über den Röstigraben hinaus: Martina Munz im Gespräch mit Kolle-
ge Mathias Reynard (SP, Wallis). 
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Kevin Brühlmann

az Reto Dubach, als Regierungsrat 
verdienen Sie brutto 260’000 Franken 
pro Jahr, richtig?
Reto Dubach (nickt) Nach Abzügen be-
trägt mein Lohn noch knapp 200'000 
Franken.

Dennoch sagten Sie an einem FDP-
Wahlkampfevent: «Ich bin ein Mittel-
ständler.» Wie passt das zusammen?
Ich gehöre überhaupt nicht zu den Spit-
zenverdienern; auch unsereins muss das 
Geld einteilen.

Trotzdem: Sie müssten eher ein obe-
rer Mittelständler sein.
Selbstverständlich.

Auf Ihrer Webseite schreiben Sie: 
«Ich weiss, wo den Kanton und die Ge-
meinden der Schuh drückt.» Sind Sie 
da Ihrem Konkurrenten Thomas Min-
der voraus?
Es liegt nicht an mir, über Thomas Min-

der zu urteilen. Doch dank meiner jahre-
langen politischen Tätigkeit im Kanton – 
früher als Staatsschreiber, jetzt als Regie-
rungsrat – kam ich mit der Bevölkerung, 
den Gemeinden, der Wirtschaft und den 
Verbänden in engen Kontakt. Von daher 
habe ich einen gut gefüllten Rucksack, was 
die Interessen von Schaffhausen betrifft.

Sie bezeichnen sich überdies als  
«gewieften Strategen», als «Macher» 
und «weitsichtigen Sachpolitiker». 
Sie scheinen ein gesundes Selbstbe-
wusstsein zu haben.
Das hat nichts mit Selbstbewusstsein zu 
tun. Die Kandidaten geraten im Laufe ei-
nes Wahlkampfs halt in die Situation, sich 
selber qualifizieren zu müssen. Was meine 
ich mit dem «gewieften Strategen»? In der 
Vergangenheit konnte ich immer wieder 
Lösungen finden, die von links und rechts 
akzeptiert wurden. Ich erinnere da an die 
Zusammenlegung des kantonalen und 
des städtischen Tiefbauamtes, die ja jahr-
zehntelang ein Thema war. Nun ist es uns 
gelungen, diesen Gordischen Knoten zu 

durchtrennen. Und ich bin zuversichtlich, 
dass die Stimmbevölkerung dazu Ja sagt. 
Auch beim Ausbau der S-Bahn in Schaff-
hausen konnten wir die Leute vereinen.

Sehen Sie sich als Brückenbauer?
Genau. Das würde ich auch als meine 
Rolle in Bern sehen. Es entspricht nicht 
meinem Naturell, Extrempositionen zu 
vertreten. Man muss tagtäglich um Ver-
ständnis werben und versuchen, mehr-
heitsfähige Lösungen zu finden. Nur so 
bringt man unser Land und unseren Kan-
ton weiter.

Was wäre für den «weitsichtigen 
Sachpolitiker» Reto Dubach weitsich-
tig für die Schweiz – und für Schaff-
hausen im Speziellen?
Nehmen wir wieder den Bereich Verkehr 
als Beispiel. Der Ausbau des ÖV, gerade 
durch die S-Bahn, ist für unsere nachfol-
gende Generation von eminenter Wich-
tigkeit. Denn uns muss es ja gelingen, die 
Verkehrszunahme mindestens zur Hälf-
te durch den ÖV abzudecken; das ist un-
ser erklärtes Ziel. In diesem Zusammen-
hang haben wir etwa die Station «Berin-
gerfeld» errichtet. Am Anfang wurde da-
rüber gelacht, man fragte: «Warum baut 
ihr inmitten einer leeren Wiese eine Hal-
testelle?» Fakt ist jedoch, dass dort heute 
rege gebaut wird und immer mehr Leute 
zuziehen. Sie werden sehen: In 10, 20 Jah-
ren wird die S-Bahn im Klettgau sehr gut 
benutzt werden.

Das ist für Sie weitsichtige Politik?
Ja. Dazu gehört für mich aber auch, dass 
wir die bilateralen Verträge mit der EU 
nicht leichtfertig aufs Spiel setzen sollten 
durch die Masseneinwanderungsinitiative.

Sind Sie ein Verfechter der Personen-
freizügigkeit?
Auf jeden Fall, ja.

Wie soll man die Masseneinwande-
rungsinitiative (MEI) umsetzen? Es 
gibt ja auch die Initiative «Raus aus 

Regierungsrat Reto Dubach (58) kandidiert für den Ständerat

«Auch unsereins muss Geld einteilen»
Mit ökologischem Gewissen, strengeren Asylaufnahmeverfahren und Bürokratieabbau: Reto Dubach will 

den 2011 verloren gegangenen Ständeratssitz für die FDP zurückerobern.

Konsenspolitiker Dubach: «Ich vertrete keine Extrempositionen.» Fotos: Peter Pfister
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der Sackgasse», welche die MEI rück-
gängig machen will.
Diese Initiative ist nicht die richtige Ant-
wort. Alles rückgängig zu machen, ist zu 
kurz gegriffen. Wenn wir die Bilateralen 
retten wollen, müssen wir der Bevölke-
rung eine glaubwürdige Alternative zur 
MEI präsentieren.

Wie sieht die aus?
Wir brauchen eine Alternative zu den 
Ausländerkontingenten.

Halten Sie nichts von solchen Be-
schränkungen?
Ich muss es so formulieren: Ich bin für al-
les, was die Bilateralen erhält. Die Schweiz 
hat stark profitiert von den Beziehungen 
zur EU. Nach der Zustimmung zu den bila-
teralen Abkommen erfuhren wir eine Zu-
nahme des Bruttosozialprodukts, die be-
deutend höher war als vorher. Von daher 
war das Abkommen wohlstandsfördernd. 
Auch heute noch ist die EU unsere wich-
tigste Handelspartnerin: Wir exportieren 
55 Prozent unserer Waren in die EU; um-
gekehrt sind es nur 8 Prozent. Wir dürfen 
keine Rosinenpicker sein, das ist eine Fra-
ge des Gebens und Nehmens.

Zurück zu Ihnen: Sie sprechen im-
mer davon, Bürokratie abbauen zu 
wollen. Nun sind Sie aber selbst Vor-
steher des kantonalen Baudeparte-

ments. Wollen Sie sich eigenhändig 
abschaffen?
(lacht) Ich bin alles andere als ein büro-
kratisches Monster. Gerade im Baudepar-
tement haben wir immer darauf geach-
tet, administrative Hemmnisse abzubau-
en. Mit dieser Erfahrung wäre es mir mög-
lich, den Bürokratieabbau auf Bundesebe-
ne voranzutreiben.

Der Bund ist also das Problem?
Schon, ja. Viele Überregulierungen wer-
den auf Bundesebene ausgelöst, zum 
Beispiel die Swiss-
ness-Vorlage. Sie 
ist wahrschein-
lich sogar gut ge-
meint, doch in der 
Umsetzung unend-
lich kompliziert, so 
dass es einem angst und bang wird. Die 
Bundesverwaltung muss man politisch 
besser kontrollieren, damit sie nicht stän-
dig neue Regulierungen produziert.

Es gibt auch Kritik an Ihnen: Je nach-
dem, wo Sie auftreten, vertreten Sie 
eher linke oder eher rechte Voten.
Überhaupt nicht.

Zum Beispiel punkto Asylpolitik. 
Hier sprachen Sie sich für eine här-
tere Gangart aus – nicht gerade zur 
Freude Ihrer Unterstützer aus linken 
und grünen Kreisen, die Sie damit 
überrascht haben.
(überlegt lange) Zunächst: Wenn man in 
einer Frage nicht mit einem Kandidaten 
übereinstimmt, wäre es schade, ihn al-
lein deswegen abzulehnen. Bezüglich der 
Asylpolitik habe ich aber immer die kla-
re Auffassung vertreten, dass man nicht 
von einem «Asylchaos» reden kann.

Aber Sie sind für strengere Massnah-
men in der Asylpolitik. Das haben Sie 
am Podium der «SN» gefordert.
Da ging es, soweit ich mich erinnern kann, 
um die Eritreer, und ich sagte, dass sie so 
lange hierbleiben dürfen, wie sie effektiv 
Schutz brauchen. Dieses Schutzbedürfnis 
fällt weg, wenn sich die Lage in ihrer Hei-
mat wieder beruhigt hat. Ich bin der Mei-
nung, bei Eritreern ist eine vorläufige Auf-
nahme gerechtfertigt; eine Anerkennung 
als Flüchtling ginge jedoch zu weit.

Sind Sie dagegen, sogenannte Wirt-
schaftsflüchtlinge aufzunehmen?
Ja.

Und nur an Leib und Leben bedrohte 
Menschen sollen als Flüchtlinge aner-
kannt werden?
Genau. Wir haben ja eine humanitäre 
Tradition, die ich gerne hochhalte.

Was halten Sie von der Idee der SVP, 
die Armee rund um unsere Grenze 
aufzureihen und keine Flüchtlinge 
mehr aufzunehmen?
Gar nichts. Ich finde, die Schweiz betreibt 
zurzeit eine vernünftige Asylpolitik, ge-
rade auch mit der geplanten Reform; 

das beschleunigte 
Asylverfahren ist 
eine klare Verbes-
serung. Auch der 
Verteilschlüssel in-
nerhalb Europas 
zur Aufnahme von 

Flüchtlingen ist meines Erachtens eine 
mehr als prüfenswerte Idee – an der die 
Schweiz teilnehmen sollte.

Was viele nicht wissen: Bis 25 waren 
Sie Jungsozialist. Gibt es den Juso-Du-
bach noch?
Nein, im Verlauf der Jugendjahre habe 
ich gemerkt, dass meine politische Hei-
mat anderswo ist.

Sie sind ja Befürworter des Atomaus-
stiegs ...
Gut, vielleicht blieb in diesem Bereich et-
was hängen. Allerdings kam ich vor al-
lem während meiner Tätigkeit in der Re-
gierung zur Überzeugung, dass Kernener-
gie keine Zukunft hat – aus Gründen der 
Sicherheit, aber auch der Wirtschaftlich-
keit. Es wäre ein Widerspruch, für Atom-
energie zu sein und gleichzeitig kein Tie-
fenlager für radioaktive Abfälle in unse-
rer Region haben zu wollen.

Wie sieht Ihr ökologisches Gewissen 
aus?
Ich bin ÖV-Nutzer. Und ich besitze keinen 
Tumbler zuhause (lacht).

Zuletzt: Wie hoch ist Ihr Wahlkampf-
Budget? Auf Facebook schrei ben Sie 
von 50'000 bis 70'000 Franken. Ist das 
nur für Ihre Kandidatur?
Ja.

Wie viel davon stammt aus Ihrem ei-
genen Sack?
So viel, wie am Schluss nicht gedeckt ist. 
Ich hoffe aber, dass der Betrag im vierstel-
ligen Bereich bleibt.

«Ich bin dagegen, sogenannte Wirtschafts-
flüchtlinge aufzunehmen.»

«Man kann nicht von 
‹Asylchaos› reden»
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Bernhard Ott

«Zu Beginn hatte ich Zweifel, ob das eine 
gute Sache ist», gesteht die seit kurzem 
pensionierte Lehrerin und ehemalige 
Grossstadträtin Esther Bänziger. «Man 
wird ja schon mit viel zu vielen unge-
betenen Telefonen belästigt.» Bänzigers 
Befürchtung, die Aktion der SP könnte 
ähnlich aufgenommen werden wie die 
verhassten Anrufe von Krankenkassen 
zur Essenszeit, erwies sich aber als un-
begründet. «Die meisten Mitglieder und 
Sympathisanten reagieren sehr positiv.»
Esther Bänziger gehört zu einer Gruppe 
von rund 100 Schaffhauser SP-Mitglie-
dern, die gegenwärtig bei der Telefon-
kampagne der SP Schweiz mitmachen. 
«Da die SP weniger Mittel für den Wahl-
kampf ausgeben kann als die bürgerli-
chen Parteien, musste sie eine kosten-
günstige, aber trotzdem erfolgverspre-
chende Alternative suchen», sagt Domi-
nique Späth. Sie kandidiert selbst für den 

Nationalrat (auf der SP-Liste im Wein-
land) und koordiniert die Telefonaktion 
im Kanton Schaffhausen.

Den Puls fühlen
Die «kostengünstige Alternative» ist eine 
heute in den angelsächsischen Ländern 
übliche Form des politischen Telefon-
marketings, das als gezieltes Mobilisie-
rungsinstrument eingesetzt wird. Die SP 
Schweiz hat dieses Modell, das schon frü-
her von der einen oder anderen Sektion 
erprobt worden ist, kopiert und an ihre 
Möglichkeiten angepasst. In den Wo-
chen vor dem Wahltermin rufen Mitglie-
der andere Mitglieder und Sympathisan-
ten an, mit dem Ziel, sie für ein aktives 
Engagement zu motivieren oder sie we-
nigstens zum Gang an die Wahlurne zu 
bewegen. 

Die SP hat sich viel vorgenommen. 
Rund 100'000 Personen, Mitglieder und 
Sympathisanten, sollen vor dem 18. Ok-
tober kontaktiert werden. «Das ist durch-

aus realistisch», so die Einschätzung von 
Dominique Späth, «denn es haben sich 
bereits 5000 Mitglieder gemeldet, um An-
rufe zu tätigen, und täglich werden es 
mehr.» Die grosse Zahl der Mitmachen-
den erklärt auch, warum die Aktion in 
der ganzen Schweiz ein Erfolg ist. «Die 
meisten Mitglieder schätzen es, dass wir 
uns so engagieren.»

Wer an der Kampagne teilnimmt, tele-
foniert nicht einfach wild drauflos. Die 
SP Schweiz hat ein spezielles Tool ausar-
beiten lassen, «das selbst von 80-Jährigen 
schnell begriffen wird» (Dominique 
Späth). Es liefert die nötigen Informatio-
nen über die anzurufenden Personen und 
gibt Anregungen für den Gesprächsver-
lauf. Alle Anrufenden arbeiten ehren-
amtlich, «es gibt lediglich mal einen fei-
nen Zvieri, während wir telefonieren», 
sagt Dominique Späth.

Wer die Anrufe tätigt, ist nicht allein, 
telefoniert wird in Gruppen und an be-
stimmten Tagen. Ein Schaffhauser Team, 
zu dem auch Nationalrätin Martina Munz 
und Ständeratskandidat Walter Vogelsan-
ger gehören, versammelt sich jeweils im 
Unia-Sekretariat an der Bachstrasse. Das 
Sitzungszimmer ist gross genug, dass 
man telefonieren kann, ohne die anderen 
Gespräche zu stören. «Oft kennt man die 
Leute und redet dann bald über etwas 
ganz Anderes als die Wahlen», so die Er-
fahrung von Walter Vogelsanger.

Auch die Gespräche, die Patrick Port-
mann, Vizepräsident der städtischen SP, 
geführt hat, drehten sich nicht aus-
schliesslich um die National- und Stände-
ratswahlen. «Viel wichtiger ist die Kon-
taktpflege.» So habe er mit Mitgliedern 
telefoniert, «die mal ihren Kropf leeren 
wollten», weil sie zum Beispiel mit dem 
Vorgehen der SP bei der Stadtratswahl 
vom Herbst 2014 nicht einverstanden wa-
ren. Für Portmann ist darum klar: «Diese 
Aktion ist das beste Mittel, um den Mit-
gliedern den Puls zu fühlen. Das muss 
man unbedingt wieder machen, auf je-
den Fall vor den Gesamterneuerungs-
wahlen des nächsten Jahres.»

Die SP will mit einer Telefonaktion Mitglieder und Sympathisanten mobilisieren

Das Ziel sind 100'000 Kontakte
Die SP möchte im Wahlkampf 2015 neue Wege beschreiten. Ihre Telefonaktion kommt – nach anfänglichen 

Bedenken – bei den Mitgliedern gut an.

Wahlwerbung per Telefon: Patrick Portmann, Esther Bänziger und Dominique Späth 
rufen Schaffhauser SP-Mitglieder und Sympathisanten an.   Foto: Peter Pfister
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Romina Loliva, 
Mattias Greuter und 
Peter Pfister

Etwas für den Hunger, den Durst und 
für Naschkatzen. Daran kann nichts ver-
kehrt sein. So müssen wohl die Parteien 
gedacht haben, als sie ihre Wahlkampf-
aktionen planten. Schliesslich macht 
Schokolade glücklich und bekanntlich 
geht die Liebe durch den Magen, warum 
also nicht auch die Politik?

*

Im letzten Herbst verteilte Raphaël Roh-
ner auf dem Fronwagplatz Zwiebeln. Es 
nützte nichts. «De bescht Schaffhus-
er Bölle» und damit neuer Stadtpräsi-
dent wurde Peter Neukomm. Wohl des-
halb schaltete die FDP im jetzigen Wahl-
kampf auf Flüssignahrung um, und das 
gleich gründlich: Am 7. August hat-
ten die Kandidaten für den National- 
und Ständerat zum Bierzapfkurs in 
der Brauerei Falken zu erscheinen. Un-
ter fachkundiger Anleitung lernten die 

Nationalratskandidaten Martin Kess-
ler und Florian Hotz sowie Ständerat-
skandidat Reto Dubach das Anstechen 
eines Bierfasses und das «Zapfen einer 
perfekten Zwei-Finger-Blume», wie es 
im Marschbefehl hiess. Schliesslich galt 
es, am Volksfest mit Freibier, für das die 
Schaffhauser FDP Bundesrat Schneider-
Ammann gewinnen konnte, eine gute 
Figur zu machen. Der Bundesrat kam 
und half auch gleich mit beim Zapfen. 
Das Freibier war dann allerdings auf 
zwei Bier pro Person beschränkt. «Wir 
wollen uns schliesslich nicht vorwerfen 
lassen, die FDP fülle die Leute ab», sag-
te Parteipräsident Marcel Sonderegger.

*

Die FDP verteilte ausserdem Weggli und 
Schokolade an Passanten und Pendler. 
Keine Verwechslungsgefahr mit der SVP, 
die jeweils von Kantonsrat Josef Würms 
gestiftete Äpfel verteilt, dachte man sich 
wohl bei den Freisinnigen. Dumm nur: 
Ausgerechnet dieses Jahr hat die sonst 
konservative Volkspartei etwas Neues ge-

wagt und ebenfalls Weggli und Schoko-
lade verteilt. Beide Parteien beteuern, es 
handle sich nicht um eine bewusste An-
näherung, um auf die Listenverbindung 
zwischen FDP und SVP hinzuweisen, son-
dern um puren Zufall.

*

Bei der SP ist der Name Programm. Mar-
tina Munz wirbt mit dem Schöggeli 
« Munzli» für ihre Wiederwahl in den Na-
tionalrat. Ein «Munzli» in den Mund und 
Munz auf den Wahlzettel. Auch farblich 
schön schweizerisch und gemäss SP-De-
sign abgestimmt. Rot eingepackt und in-
nen weiss und süss. Und wenn es zu heiss 
wird, läuft es davon? Mitnichten, Martina 
Munz will nach der Wiederwahl bis zum 
Ende der Legislatur bleiben.

*

Auch Thomas Minder, der seinen Stän-
deratssitz verteidigen will, hat sich ein 
essbares Geschenk einfallen lassen. Vor 
einigen Wochen fanden alle Schaffhau-
serinnen und Schaffhauser, die einen 
leicht zugänglichen Briefkasten ihr Ei-
gen nennen, ein Nusstörtchen mit Min-
ders Konterfei vor. Wie nett, sicher nicht 
billig, und wie man uns berichtet hat, 
auch durchaus schmackhaft. Eine ge-
lungene Aktion soweit – wäre da nicht 
dieser Leserbrief im «Thaynger Anzei-
ger» gewesen. Eine bekennende Min-
der-Wählerin erzählte von den Gesprä-
chen am Mittagstisch, welche das Küch-
lein ausgelöst habe, von Schwierigkeiten 
bei der Verteilung bis zum Verdacht des 
Sohnes, das trojanische Gebäck könn-
te vergiftet sein. Man darf wohl davon 
ausgehen, dass dies nicht der Fall war – 
dennoch berichtete die Leserbriefschrei-
berin vom Durchfall, der sie nach dem 
Verzehr heimgesucht habe. Dieses Ge-
schenk an die Wähler ging also in min-
destens einem Fall und im wörtlichen 
Sinne in die Hosen. Das eigentlich Er-
staunliche an der Geschichte: Die Auto-
rin wird Thomas Minder trotz allem ihre 
Stimme geben.

Bier zapfen, Weggli verteilen, Törtchen verschicken: Die Politik verführt uns mit Nahrung

Wahlkampf auf Kulinarisch
Wer Schoggi mag, hat bei den Nationalratswahlen eine schwere Entscheidung zu treffen: Gleich drei 

Parteien verschenken Schokolade. Für den Ständerat tritt ein Bierhumpen gegen ein Nusstörtchen an.

Kandidat Reto Dubach, scharf beobachtet von seinen Mitkandidaten und den Medien-
vertretern, beim Intensivkurs in der Falkenbrauerei. Foto: Peter Pfister
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Mattias Greuter

Nicht erst, seit er sich bei einem Spiel des 
FC Nationalrat die Nase gebrochen hat, 
sieht Thomas Minder ein wenig aus wie 
ein Falke, bereit zum Angriff. Der einzi-
ge parteilose Ständerat lacht selten und 
nimmt sich und seine Arbeit in der klei-
nen Kammer der Bundesversammlung 
sehr ernst. Und er ist überzeugt, mit 
seinen politischen Ansichten, für de-
ren Band breite ein einziges Parteibüch-
lein nicht ausreicht, auf dem richtigen 
Kurs zu sein – folgerichtig liegen nach 
Minders Weltbild alle anderen Politiker 
falsch, halten sich zu dogmatisch an die 
jeweilige Parteidoktrin. «Im Nationalrat 
kann man meinetwegen die Parteifah-
ne hochhalten, aber im Ständerat gehört 
sie höchstens auf Halbmast», lautet eines 
der Credos von Thomas Minder.

Der empörte Einzelkämpfer
Vor vier Jahren wurde der Neuhauser 
Zahnpasta- und Mundwasser-Unterneh-
mer überraschend in den Ständerat ge-
wählt. Alle Beobachter hatten ihn un-
terschätzt, auf der Welle der Empörung 

über die «Abzockerei» anderer Unter-
nehmer, die Minder mit einer Volksin-
itiative fast allein bekämpfte, setzte er 
sich im zweiten Wahlgang gegen Chris-
tian Heydecker (FDP) und Matthias Frei-
vogel (SP) durch. Die Volksinitiative «ge-
gen die Abzockerei» hat sich inzwischen 
als weitgehend wirkungslos herausge-
stellt, und ein neues Projekt als zentra-
les Wahlkampfthema hat Thomas Min-
der nicht. Die Swissness-Debatte ist fast 
vorbei und Minders Haltung dazu eher 
unpopulär, gegen Lobbyismus wettern 
auch Andere und mit dem Ruf nach 
mehr Transparenz in Bundesbern zer-
reisst man keine politischen Stricke. 
Vielleicht hat Thomas Minder aber das 
eine, perfekte Wahlkampfthema nicht 
gefunden, weil ihn zu viele Dinge inter-
essieren – besser gesagt: aufregen.

«Thomas Minder hat viele Ideen», sagt 
derjenige, der diese Ideen bearbeiten 
muss: Claudio Kuster, Minders persönli-
cher Mitarbeiter. «Jedes Mal, wenn wir 
uns treffen, kommt er mit zahlreichen 
Zeitungsausschnitten zu Themen, die er 
gerne politisch bearbeiten würde.» Kus-
ters Aufgabe ist es dann, zu recherchie-

ren, um herauszufinden, ob ein politi-
scher Vorstoss in Frage kommt.

Die Themenbandbreite der zahlreichen 
Postulate, Motionen und Interpellatio-
nen von Thomas Minder ist gross: Asylpo-
litik, Jugendarbeitslosigkeit, Aktionärs-
rechte. Auffällig viele Vorstösse beschäf-
tigen sich mit Demokratiepolitik, dem 
Steckenpferd Claudio Kusters. Dieser will 
nicht zugeben, die Ideen bei Minder de-
poniert zu haben, bestätigt aber, jeweils 
mit der Ausformulierung beauftragt zu 
sein.

Der brave Pragmatiker
«Zuoberst auf dem Schreibtisch» liege 
derzeit das Thema Lobbyismus, sagt Tho-
mas Minder. Er plant dazu seit längerer 
Zeit eine Volksinitiative – dieses Mal will 
er jedoch nicht alleine zu Felde ziehen, 
sondern mit einer Partei zusammenarbei-
ten. Deshalb finden Gespräche mit SVP-
Nationalrat und AUNS-Präsident Lukas 
Reimann statt.  «Für eine Volksinitiati-
ve, die an der Urne Chancen hat, braucht 
man drei- bis vierhunderttausend Fran-
ken», brummt Minder vielsagend. Könn-
te er die Initiative allein stemmen, wäre 
er freier in deren Ausgestaltung, am 
liebsten würde er die Lobbyisten gänz-
lich aus dem Bundeshaus verbannen, wie 
er es bereits mit einem seiner ersten Vor-
stösse im Ständerat erfolglos versuchte. 
Doch nun gibt er sich kompromissbereit 
(«es wird in die Richtung von mehr Trans-
parenz bei der Vergabe von Zutrittspäs-
sen an Lobbyisten gehen») und lässt seine 
Wut erst in einem Nachsatz durchschei-
nen («zu mehr ist das Parlament nicht fä-
hig, denn es geht bei vielen um das eige-
ne Portemonnaie»).

Thomas Minder, ein Mann der Kompro-
misse? Durchaus. Mit einer Analyse aller 
Schlussabstimmungen im Ständerat, die 
nicht einstimmig waren, hat der Schaff-
hauser Politologe Jimmy Sauter nachge-
wiesen, dass Thomas Minder mit der CVP-
Fraktion die grösste Übereinstimmung 
hat. Selbst mit der SP und den Grünen 
stimmt er häufiger als mit der SVP-Frak-

Thomas Minder: Ein parteiloser Ständerat sitzt in der SVP-Fraktion und stimmt wie die CVP

Überzeugung und «Bürgerpflicht»
Vor vier Jahren gelang Thomas Minder die Überraschung des Wahlherbstes. Seine Unabhängigkeit und 

die Empörung über Parteipolitiker sind bis heute die zentralen Inhalte seines politischen Profils.

Thomas Minder (mit Sitznachbar Paul Rechsteiner, SP) ist als Ständerat überraschend 
kompromissbereit. Die Folge: Sein Abstimmungsverhalten ist das eines Mittepolitikers.
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tion, der er angehört. Minder selbst be-
gründet dies mit seinem oft wiederholten 
Mantra, dass er als Parteiloser unabhän-
gig entscheiden könne, doch Claudio Kus-
ter hat eine andere Erklärung: «Die Ana-
lyse berücksichtigt nur die Schlussab-
stimmungen. Wenn Thomas Minder lan-
ge an einem Thema gearbeitet hat, sagt er 
am Schluss vielleicht ja, auch wenn nicht 
alle seine Wünsche berücksichtigt wur-
den.» Vereinfacht gesagt: «Er wägt ab, ob 
er zu mindestens 51 Prozent einverstan-
den ist.» Minder befürwortet also aus 
Pragmatismus den politisch möglichen 
Kompromiss, wo seine SVP-Fraktionskol-
legen dogmatisch opponieren – so gese-
hen erstaunt es nicht, dass Minder oft mit 
der Mitte stimmt – und dennoch ist die-
ses Verhalten bemerkenswert für einen 
Politiker, der CVP-Präsident Christophe 
Darbellay mehrmals als «Wind fahne» be-
zeichnet hat.

Weil Thomas Minder wenig von der 
zweiten Gotthardröhre hält, wollte ihn 
Ulrich Giezendanner aus der SVP-Frakti-
on werfen. «Diese Aussage von Gie-
zendanner war natürlich fertiger Blöd-
sinn», sagt Minder. Ansonsten fühlt er 
sich in der Fraktion sehr gut aufgehoben, 
auch wenn er in Umwelt-, Energie- und 
Verkehrsfragen näher beim linksgrünen 
Lager steht. Abgesehen von Verkehrsun-
ternehmer Giezendanner scheint das die 
SVP-Fraktion nicht besonders zu stören, 

und auch dafür hat Claudio Kuster eine 
Erklärung: «Die SVP interessiert sich ein-
fach nicht besonders für diejenigen The-
men, bei denen Minder anders denkt.»

Die Stimme der Wutbürger
Vor vier Jahren wurde Thomas Min-
der gewählt, weil er «anders als die in 
Bern» war. Wer seine Wahlchancen un-
terschätzte, unterschätzte das politische 
Gewicht der Wutbürger und Unzufriede-
nen. Minder wurde von denjenigen ge-
wählt, die das dumpfe Gefühl haben, in 
der Politik nicht vertreten zu sein, die 
keine der Parteien regelmässig wählen 
und die sich über Politik und Politiker im 
allgemeinen eher aufregen, als sich wirk-
lich dafür zu interessieren.

Auftritt Thomas Minder, der sich eben-
falls gerne, oft und über alles Mögliche 
aufregt. Beim Besuch der «az» im Bundes-
haus spricht er bei einem Rundgang in-
nerhalb von zehn Minuten fast ebenso 
viele seiner Ärgernisse an. Eines davon ist 
die «Geheimniskrämerei» bei der Kom-
missionsarbeit. «Die Vertraulichkeit funk-
tioniert ohnehin nicht, zentrale Informa-
tionen sickern durch.» Minder möchte 
das Kommissionsgeheimnis lockern, den-
noch verrät er nicht, wer dafür verant-
wortlich ist, dass die Traktandenliste für 
die heutige Ständeratssitzung kurzfristig 
abgeändert wurde, was ihn natürlich 
auch stört. Nächste Zielscheibe des Är-

gers: «Sie können fast jeden Parlamentari-
er fragen: Es gibt zu viele Vorstösse. Ich 
würde vorschlagen: pro Ratsmitglied nur 
noch ein Vorstoss pro Session.» Minder 
selbst hat in 15 Sessionen 25 Vorstösse 
eingereicht. Egal, bereits redet er sich 
über das nächste Thema in Rage, dieses 
Mal ein besonders wichtiges: Nicht nur im 
Nationalrat, sondern auch im Ständerat 
werde Parteipolitik gemacht, eine Kritik, 
die Minder noch einige Male wiederholt 
und auf Mitglieder aller Fraktionen be-
zieht. Die Ausnahme bildet er, Thomas 
Minder, offenbar im Alleingang. «Gemäss 
dem Politologen Michael Hermann bin 
ich der Unabhängigste von allen 246 Par-
lamentariern in Bundesbern», hält er fest.

Nun blickt er aus der Wandelhalle in 
den Nationalratssaal und entdeckt weite-
re Steine des Anstosses in Form von auf-
geklappten Laptops auf den Pulten. «Das 
ist ein Affront gegenüber den Rednern», 
schimpft Minder, «von mir aus könnte 
man Laptops im Ratssaal verbieten», 
schon das Zeitunglesen findet er unan-
ständig.

Doch auch auf die grossen Fragen hat 
der 54-Jährige Antworten, manchmal so-
gar ziemlich einfache. Stichwort Flücht-
linge: «Wir müssen den Schleppern das 
Handwerk legen. Mir soll niemand erzäh-
len, dass man das Schleppertum im Zeit-
alter von Drohnen und Satelliten nicht 
bekämpfen kann», ruft er im Café des 
Bundeshauses. Eine SVP-Motion, die ein 
einjähriges Asylmoratorium mittels Not-
recht fordert, wird Minder wenige Minu-
ten später ablehnen, allerdings nicht 
primär aus einer humanitären Überle-
gung: «Das Notrecht ist eigentlich ein mi-
litärisches Instrument, wir sollten es sehr 
sparsam einsetzen.» Ansonsten steht Min-
der in Asylfragen sehr nahe bei der SVP, 
etwa wenn er deren Diktion übernimmt, 
die Eritreer seien mit grosser Mehrheit 
«Wirtschaftsf lüchtlinge», die Schweiz 
müsse aber nur «echte Flüchtlinge» auf-
nehmen.

Die Tatsache, dass der Parteilose je 
nach Thema mal mit der SVP, mal mit 
den Linken und Grünen stimmt, ist kein 
taktisches Kalkül – ohnehin nicht Min-
ders Stärke –, sondern jeweils auf eine 
seiner zahlreichen Überzeugungen zu-
rückzuführen. Es besteht kein Zweifel: 
Thomas Minder ist sich sicher, das Richti-
ge zu tun. Er nehme sein Amt als «Bürger-
pflicht» wahr, sagt Claudio Kuster. Wäre 
Minder SVP-Mitglied, würde man wohl 
von einem «Auftrag» sprechen.«Swissness» ist eines der vielen Lieblingsthemen Thomas Minders. Fotos: Peter Pfister
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Im Kampf um die beiden Na-
tionalratssitze teilen sich die 

Parteien in zwei Lager auf: 
Auf der einen Seite die Linke 
um SP, AL, ÖBS, Juso und SP 

International, die alle Listen-
verbindungen untereinander 

eingehen.
Auf der bürgerlichen Seite 
hingegen schliessen sich 
SVP, EDU, FDP, JFSH, Junge 
SVP und SVP International 

zusammen.
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Velimir Ilisevic in der Galerie zum Kranz vor seinem Gemälde «Flussentlang – Fenster». Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

VELIMIR ILISEVIC ist ein 
Beobachter, wenn auch ohne Skiz-
zenblock. Motive findet er in seiner 
Umgebung, die er auf der Lein-
wand mit Erinnerungen und Ge-
danken kombiniert und so mit neu-
er Bedeutung füllt. Was ist darstell-
bar? Wie kann Erlebtes in Farbe 
und Form veranschaulicht werden? 
Denn genau darum geht es ihm: 
«Ich versuche umzusetzen, was 
mich beschäftigt. Ich imitiere nie-
manden. Tatsache ist, dass ich ein 
überzeugter und leidenschaftlicher 
Maler bin.» Seine Bilder verlassen 
dabei nie ganz den Raum des Ge-
genständlichen, öffnen sich dem 
Betrachter aber nicht sofort. Far-
ben und Formen geben Rätsel auf, 
eröffnen Möglichkeiten und lassen 
einen lange vor einem Gemälde 
verweilen. Man wird angezogen 
von Ilisevics Bildern, denn sie ver-
sprühen eine spürbare Unmittel-

barkeit und Echtheit, die fasziniert. 
Der Duktus ist lebendig und spon-
tan, die Farbe in schnellen Pinsel- 
oder Spachtelstrichen aufgetra-
gen, die Flüchtigkeit des Augen-
blicks einfangend. 

Ilisevics Kunst fordert den 
Betrachter, bietet aber auch Raum 
für Gespräche: Der Maler tauscht 
sich selber immer wieder gerne mit 
den Besuchern seiner Ausstellun-
gen aus: «So wie ich mich als 
Künstler entwickle, so entwickelt 
sich mein Publikum mit mir, denke 
ich. Die Leute, die meine Arbeit 
schon seit längerer Zeit verfolgen, 
möchten ja auch sehen, wohin die-
se Entwicklung führt.» Er meine es 
sehr ernst mit der Kunst und versu-
che stets besser zu werden. Verän-
derte Lebensumstände haben Ilise-
vic in letzter Zeit wacher und sen-
sibler werden lassen: «Änderungen 
in meinem Leben schlagen sich 
 natürlich auch immer unmittelbar   
in meiner Arbeit nieder. Ich bin 

menschlich und auch künstlerisch 
reifer geworden.» 

Seit einer Weile findet die 
Zeichnung in Velimir Ilisevics Schaf-
fen mehr Gewicht. Im Unterschied 
zum Malen mit Öl sei diese direk-
ter und spontaner. Es entstehe 
meist etwas völlig Neues. Ölgemäl-
de sind zeitaufwändiger, doch das 
sei nicht der einzige Unterschied, 
erklärt der Künstler. Die verschiede-
nen Formate und Materialien müss-
ten auch verschieden behandelt 
werden: «Der Malprozess bei gros-
sen Gemälden ist ein anderer. Die 
Bilder haben eine andere ‹Ener-
gie›.» Das habe auch mit dem Akt 
der Malerei an sich zu tun: «Ich 
gehe mit einer bestimmten Idee 
oder einem Gedanken an ein Bild 
heran, das im Prozess des Entste-
hens dann oft ganz anders wird.» 
 Irgendwann gehe es nämlich nur 
noch um das sich entwickelnde 
Bild. Dies sei der Zeitpunkt, den er 
mit niemandem teilen könne, sagt 

Ilisevic: «In solchen Momenten bin 
ich sehr froh, meine malerische 
Gabe zu haben.» 

Als Velimir Ilisevic 1989 aus 
dem ehemaligen Jugoslawien in 
die Schweiz kam, widmete er sich 
ganz der Malerei, was vorher nur 
sporadisch möglich gewesen war. 
Beschäftigt hat sie ihn aber schon 
lange: «Ich war wahrscheinlich 
schon immer Künstler – ich denke, 
das kann man nicht lernen. Entwe-
der man ist es, oder nicht.» Die 
neue Ausstellung unter dem Titel 
«Formen» zeigt einen Ausschnitt 
aus Ilisevics Werkkomplex mit vie-
len noch nie ausgestellten Bildern 
der letzten Jahre. Er sehe seine Ge-
mälde und Zeichnungen nicht als 
isolierte Einzelwerke, sondern als 
Teil jenes Gesamtwerks, das ihn 
ausmache. Motive erscheinen oft in 
Serien, zeigen so die Auseinander-
setzung mit einem Thema in meh-
reren Variationen. So auch in der 
neuen Ausstellung, die ältere Bilder 
und Bildabfolgen mit ganz aktuellen 
Arbeiten in Beziehung setzt.

Die Ausstellung in der Ga-
lerie zum Kranz reiht sich in die lan-
ge Folge zahlreicher Einzel- und 
Gruppenschauen der letzten Jahre 
im In- und Ausland. Im nächsten 
Jahr wird Velimir Ilisevics Kunst 
dann erneut in Schaffhausen zu se-
hen sein, nämlich in einer grossen 
Einzelausstellung im Museum zu 
Allerheiligen.

ANSCHAUEN

Die Vernissage von Velimir Ili-
sevics Ausstellung «Formen» findet 
am Samstag, 19. September, um 
15 Uhr in der Galerie zum Kranz in 
Ramsen statt. Die Ausstellung dau-
ert bis zum 18. Oktober und ist je-
weils samstags und sonntags von 14 
bis 17 Uhr oder nach Vereinbarung 
(Tel. 052 267 00 11) geöffnet.

«Ich bin froh um meine Gabe»
Velimir Ilisevic aus Stein am Rhein ist Künstler durch und durch; in seinen Bildern verarbeitet er Gesehenes, 

Erlebtes, Erinnerungen und Gedanken. Die Ausstellung «Formen» gibt einen aktuellen Einblick in sein Werk.



KRAUT & RÜBEN 

Meisterhaft
Die beiden berühmten 

Künstler Bruno Ganz, bekannt 
aus Film und Theater, sowie der 
Pianist Kirill Gerstein lassen ihre 
Zuhörer in die ganz besondere 
Musikwelt von Richard Strauss 
eintauchen. Das von Strauss 
komponierte Stück «Enoch Ar-
den» begeisterte seinerzeit die 
Zuhörer mit seiner Mischung 
aus gesprochener Sprache und 
Klaviermusik. Das Melodrama 
handelt von einem einst glück-
lichen Fischer, der durch eine 
Reihe von Schicksalsschlägen 
schliesslich an gebrochenem 
Herzen stirbt. Ein Meisterkon-
zert, das sich lohnt, gehört zu 
haben. ausg.

MO (21.9.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

Donnerstag, 17. September 2015 ausgang.sh

ER IST jung, kreativ und zu 
allem auch noch äusserst begabt.  
Der trickgewandte Zauberer «Lori-
os» ist mit seiner neuen Zauber-
show «Like Magic» zurück. Der er-
folgreiche Magier begeisterte sein 
Publikum bereits mit seiner letzten 
Eigenproduktion «Illusionär». Nun 
tritt der Schaffhauser zusammen 
mit seinem Berufskollegen und zu-
gleich Gast «Christian Stern» aus 
Weinfelden auf der Bühne des 
ehemaligen Kinotheaters des Ori-
ent Musik Klubs auf. ausg.

FR (18.9.) 20.15 H, ORIENT (SH) Magier «Lorios» zaubert den verschwundenen Bleistift wieder hervor. pd

ALLE JAHRE wieder, 
könnte man schon fast sagen, wenn 
es um die Museumsnacht Hegau-
Schaffhausen geht. Naja, zu einer 
beliebten Tradition ist sie zwar 
schon geworden, aber wie jeder Be-
sucher wohl weiss, ist keine Muse-
umsnacht wie die andere. Auch die-
ses Jahr erwartet die neugierigen 
Nachtschwärmer wieder eine Viel-
zahl an verschiedenen Attraktionen. 
Zahlreiche Künstler und Künstlerin-
nen sowie Museen im ganzen Kan-
ton und in der deutschen Nachbar-
schaft öffnen ihre Türen bis spät in 
die Nacht hinein. 

Angeboten werden vier un-
terschiedliche Touren durch das ge-
samte Gebiet. Los geht es dann je-
weils in einer beliebigen Ortschaft 
mit dem Shuttlebus in Richtung des 
auserwählten Museums oder der 
Lieblingsgalerie. So kann mit einem 
einzigen Ticket herumgereist wer-
den. Für diese aussergewöhnliche 
Nacht haben verschiedene Museen 
ein ganz spezielles Programm für 

ihre Besucher  vorbereitet. So hat 
das Museum zu Allerheiligen im 
Rahmen der letzten Tage der Son-
derausstellung «Bienen. Bedrohte 
Wunderwelt» unterschiedliche Füh-
rungen für Gross und Klein zusam-
mengestellt. Gleich nebenan kann 
im IWC-Museum das Handwerk 
des Uhrmachers bestaunt und an 
diesem Abend ausnahmsweise live 
beobachtet werden. Auch das Mu-
seum Stemmler erwartet für einmal 
am Samstag seine Gäste mit einer 
Führung von Museumskurator Urs 
Weibel zum Thema «Auffallen um 
jeden Preis». 

Nicht nur Museen und 
Kunstateliers öffnen für eine Nacht 
ihre Türen, auch an bewegter Kunst 
fehlt es an diesem Anlass nicht. So 
zeigt die «Cinevox Junior Compa-
ny» in Neuhausen Ausschnitte aus 
vergangenen und geplanten Tanz-
programmen. Eine Übersicht findet 
sich auf www.museumsnacht-he-
gau-schaffhausen.com. mw.

SA (19.9.) AB 18 H

Vielseitig, spannend und eindrücklich
Die drei Adjektive im Titel versuchen die Museumsnacht Hegau-Schaffhausen zu beschreiben, aber 

 vermögen es dennoch nicht vollständig.  

Ein zauberhafter Freitagabend
Morgen Abend wird das Raunen und Staunen der Zuschauer kein Ende nehmen. 

Der junge Zauberer «Lorios» führt sein Publikum in die Zauberwelt.

Wie die Galerie Fronwagplatz (im Bild Vincenzo Bavieras «Sonnengang») 
haben in der Museumsnacht viele Galerien und Ateliers geöffnet. pd
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ES IST schon schwierig ge-
nug, sich mit einer Hauptfi gur iden-
tifi zieren zu wollen, deren Meinung 
man nicht teilt – wenn diese aber 
auch noch ein richtiges Ekel ist, wie 
Sebastian Zöllner in «Ich und Kamin-
ski», fällt es doppelt schwer, ihr ir-
gendetwas Positives abzugewin-
nen. Das muss aber gar nicht sein, 
denn gerade seine selbstverliebte 
und arrogante Art macht den Jour-
nalisten Zöllner sehenswert. Dem 
ehrgeizigen, aber erfolglosen Autor 
ist jedes Mittel recht, um an Ruhm 
und vor allem Geld zu gelangen. So 
wittert er den grossen Durchbruch, 
als er den greisen, einst weltbe-
rühmten Maler Manuel Kaminski an 
seinem Alterssitz in den Schweizer 
Alpen aufspürt und beschliesst, 
eine Biographie über ihn zu schrei-
ben. Die sollte dann möglichst 
gleichzeitig zum Tod des Malers er-
scheinen – dann nämlich wäre die 
Verkaufsquote am höchsten, rech-
net Zöllner sich aus. Doch der alte 
Maler stellt sich als gar nicht so se-

nil und leicht beeinfl ussbar heraus, 
wie erhofft, im Gegenteil: Der jun-
ge Journalist kommt ihm wie geru-
fen, um ihn für seine Zwecke zu ma-
nipulieren und so seinem tristen 
Rentnerdasein zu entkommen. 

Nach seinem Erfolgsfi lm 
«Good Bye, Lenin!» liefert Regis-
seur Wolfgang Becker einen würdi-
gen Nachfolger ab: Die Verfi lmung 

von Daniel Kehlmanns gleichnami-
gem Roman ist auch dank des iro-
nisch-bissigen Zusammenspiels 
der ungleichen Hauptdarsteller sehr 
gelungen und verpackt ernste Kri-
tik am Kunstbetrieb ebenso ge-
schickt wie parodistische Seiten-
hiebe auf Stars und Sternchen. aw.

«ICH UND KAMINSKI»

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)

Journalist Sebastian Zöllner (Daniel Brühl) und Maler Manuel Kaminski 
(Jesper Christensen) halten sich beide für sehr gewitzt.  pd

DEREINST MACHTE 
sich ein turnbegeisterter Hallauer 
auf, mit seinen Fertigkeiten an 
Reck und Trapez dem Publikum eu-
ropaweit den Atem stocken zu las-
sen. Seither begeistern die Nach-
fahren Heinrich Gassers in ver-
schiedenen Shows und Zirkussen 
ihre staunenden Zuschauer jedes 
Jahr aufs Neue. Im Circus Gasser-
Olympia hat Direktor Dominik Gas-
ser das bunte und atemberauben-
de Programm «Circus für Dich» zu-
sammengestellt, das internationa-
le Akrobaten und Artistinnen unter 

der Zirkuskuppel vereint. Wer 
möchte, dem geht die spektakulä-
re Show auch durch den Magen: 
Das Circus-Restaurant bietet kuli-
narische Leckereien und Getränke 
à la carte. Die genauen Spielzeiten 
fi nden sich unter www.circus-go.
ch. Im Rahmen unseres Wettbe-
werbs auf Seite 30 verlosen wir ex-
klusiv 5 x 2 Eintrittskarten für die 
Vorstellung am Freitag (25.9.) um 
20 Uhr oder am Samstag (26.9.) 
um 14.30 Uhr (bitte gewünschtes 
Datum angeben). ausg.

DI-SO (22.-27.9.), ZEUGHAUSWIESE (SH)Die Artistin Chantal von Tayn jongliert mit Händen und Füssen. pd

Lachen, staunen, klatschen
Der Circus Gasser-Olympia gehört zur Flotte der ältesten Zirkusfamilien der 

Schweiz. Ihre Wurzeln hat die Dynastie ganz in der Nähe, nämlich in Hallau. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
La Ritournelle. Nachdem die Kinder ausge-
zogen sind, sehnt sich Brigitte im Gegensatz 
zu ihren Mann nach einem anderen Leben. 
F/d , ab 10 J., 98 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Ich & Kaminski. Ein erfolgloser Journalist 
hat eine neue Idee, um an Geld zu kommen, 
allerdings hatte er sich sein Vorhaben we-
sentlich einfacher vorgestellt. D, ab 12 J., 123 
min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Youth. E/d/f, ab 14 J., 118 min, Do-Di 20.30 h, 
Sa/So 14.30 h.
Boychoir. E/d/f, ab 8 J., 103 min, tägl. 18 h. 
Knight of Cups. E/d/f, ab 12 J., 118 min, 
Mo-Mi 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Everest 3D. Wir schreiben das Jahr 1996, 
als sich zwei abenteuerlustige Bergsteiger 
mit ihren Trupps zum höchsten Gipfel un-
seres Planeten aufmachen. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Fack Ju Göhte 2. D, ab 12 J., tägl. 16.45/ 
19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Ricki and the Flash. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
The Transporter Refueled. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Straight Outta Compton. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Hitman: Agent 47. D, ab 14 J., tägl. 17/ 20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Vacation. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/
Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Southpaw. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 
22.45 h, entfällt am 19.9.
Mission: Impossible – Rogue Nation. D, 
ab 12 J., tägl. 19.45 h.
Pixels 3D. D, ab 10 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Kartoffelsalat. D, ab 12 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Minions 3D. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 14 h.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 13.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Museumsnacht: Landschaftsgeschich-
ten. Lebensgeschichten von Menschen im 
Hegau und auf der Höri. D, ab 6 J., Sa (19.9.) 
18/20/22 h. 
Am grünen Rand der Welt. D, ab 10 J., So 
(20.9.) 20 h.
Amy. E/d, ab 10 J., Fr (18.9.) 20 h.

Eine Hand wäscht die andere
Romanverfi lmungen sind ja so eine Sache. Wenn die Vorlage aber auch noch 

über einen Ich-Erzähler verfügt, wird es brenzlig – oder äusserst unterhaltsam.



VOM 17. BIS 23. SEPTEMBER 2015ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (17.9.)

Bühne
Romulus der Grosse. Das Ramser «Theater 
88» bringt Dürrenmatts historische Komödie auf 
die Bühne. Mit Theaterbeiz ab 18.30 h. 20 h, 
Aula Ramsen. Weitere Vorstellungen in dieser 
Woche: Fr/Mo/Mi 20 h, Sa 17.30 h.
Frölein Da Capo: «Noies Zoigs». Das Luzer-
ner «Einfrauorchester» bringt neue Lieder, neue 
Ideen und neue Petticoats auf die Bühne. 20 h, 
Zentrum Tannewäg, Rafz.
Breakin' Mozart. Moderner Breakdance und 
klassische Musik von W. A. Mozart treffen auf-
einander. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Musik und Psyche im Dialog: Peter und der 
Wolf. Die Veranstaltung fragt nach der Bedeu-
tung der Figuren in Sergej Prokofi ews Interpre-
tation des Kindermärchens. 19.30 h, Atelier für 
Musikimprovisation und Musiktherapie (SH). 

Kunst
Lera Auerbach: «Grenzenlose Kreativität». 
Die Künstlerin, Komponistin und Autorin gibt ei-
nen exklusiven Einblick in ihr breites Œuvre. 19 h, 
Jakob und Emma Windler-Saal, Stein am Rhein.

Musik
Noesberger (CH). Das Grunge-Rock-Trio um Gi-
tarrist Daniel Noesberger stellt sein Debüt album 
«Flowers» vor. 20.30 h, Dolder2, Feuer thalen.
Vögeli/Sartorius (SH/BE). Zum dritten Mal 
treffen sich Urs Vögeli und Julian Sartorius zur 
gemeinsamen Jamsession. 20.30 h, TapTab (SH). 

Worte
Abendgebet für den Frieden. Jeden dritten 
Donnerstag im Monat trifft man sich zur gemein-
samen Stille. 18.45 h, Münster (SH).

FREITAG (18.9.)

Bühne
Lorios: «Like Magic». Der junge Schaffhauser 
Loris Brütsch alias «Lorios» verblüfft in seiner 
neuen Zaubershow-Reihe mit faszinierenden 
Tricks und jeweils einem Gast-Magier, diesmal 
mit Christian Stern. 20.15 h, Orient (SH).

Dies&Das
Vernissage: «Spuren». Linda Nigg und Brigitte 
Wanzenried stellen Werke zum Thema «Spuren» 
aus. Zur Eröffnung spricht Dr. med. Kurt Frei. 
Bis am 24. Sept. Offen: Sa/So (11-16 h), Mo-Do 
(17-20 h). Vernissage: 17.30 h, am Platz 6 (SH).
50 Jahre Volkshochschule Klettgau. Das 
Jubiläum und der Saisonbeginn wird mit der 
Performance «Sonnengang» des Begginger 
Künstlers Vincenzo Baviera und einer Rede von 
Staatsarchivar Dr. Roland Hofer gefeiert. Mit 
anschliessendem Apéro. 20 h, Städtli Neun-
kirch (Oberhof/Werkhof). 

SAMSTAG (19.9.)

Bühne
Gardi Hutter: «Die tapfere Hanna». Schau-
spielerin und Clownin Gardi Hutter lässt ihre 
Figur Hanna gegen einen Wäscheberg in die 
Schlacht ziehen: derb, poetisch und unterhalt-
sam. 20 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Schlussfeuerwerk im Fass-Höfl i-Sommer. 
Die Fass-Kultur der letzten Jahre noch einmal 
so richtig aufl eben lassen, dies tun an diesem 
Tag über zwanzig ehemalige Mitarbeitende der 
Fass-Beiz. Natürlich mit ihren Gästen. Ab 8.30 h, 
Fass-Beiz (SH).
3. «Rüdlinger Koffermärt». Bewohner und 
Besucher aus der Region bieten hier ihre 
selbstgemachten Sachen an, ausgestellt in 
einem schmucken Koffer. 10-14 h, rund um den 
Dorfl aden Rüdlingen.

Musik
RBT (ZH). Die fünfköpfi ge Band spielt boden-
ständigen Rock und Funk. Eintritt frei. 20.30 h, 
Dolder2, Feuerthalen.
Museumsnacht Hegau-Schaffhausen. Kon-
zerte im Vebikus. Lorinc Barabás (Trompete, Elec-
tronics) und Lukas Baumann (Posaune, Gitarre, 
Electronics) spielen stündlich in der Doppelaus-
stellung von Lukas Baumann und Márton Bara-
bás. Ab 20 h, Kunsthalle Vebikus (SH).

Kunst
Museumsnacht Hegau-Schaffhausen. Auch 
in diesem Jahr haben wieder zahlreiche Museen, 
Galerien und Ateliers ihre Türen weit geöffnet. 
Das komplette Programm fi ndet sich unter www.
museumsnacht-hegau-schaffhausen.com
Vernissage: Tobias Mattern und Marc Roy. 
Die beiden Künstler zeigen im Rahmen der 
Museums nacht ihre aktuellen Werke. Bis 26.9. 
Offen: Sa/So 14-17 h, Mi/Do/Fr 17-20 h. Vernis-
sage um 17 h, Kulturraum Falken, Hallau.
Vernissage: Jubiläumsausstellung. Über dreis-
sig Kunstschaffende aus der Region stellen 
zum fünfjährigen Galeriejubiläum jeweils ein 
Werk aus. Eröffnung durch Bürgermeister 
Markus Möll. Bis 4. Okt. Offen: Sa (16-18 h), 
So (15-17 h). Vernissage ab 18 h, Galerie Alte 
Schmiede, D-Büsingen.
Vernissage: Dorothée Rothbrust. Die Basler 
Künstlerin zeigt Skulpturen und andere Arbei-
ten. Ausstellung im Atelierhaus von Marcel E. 
Plüss, danach bis 3. Okt. in der Galerie «maebe» 
in Stein am Rhein (offen: Sa/So 13-17 h). Ver-
nissage ab 17 h, Atelierhaus, Ziegeleistrasse 8, 
Diessenhofen.
Lera Auerbach: «Music on Canvas». Die ak-
tuelle Bewohnerin der Künstlerwohnung im 
Chretzeturm zeigt grossformatige Leinwandar-
beiten, die während ihres Aufenthalts in Stein 
am Rhein entstanden sind. Ab 18 h, Chretze-
turm, Stein am Rhein.

Vernissage: Velimir Ilisevic – «Formen». 
Der Künstler aus Stein am Rhein zeigt unter 
dem Titel «Formen» Arbeiten aus den letzten 
Jahren sowie ganz aktuelle Werke. Bis 18. Okt. 
Offen Sa/So (14-17 h). Vernissage: 15 h, Galerie 
zum Kranz, Ramsen.

Worte
Museumsnacht Hegau-Schaffhausen. «Se-
hen und gesehen werden». Unter diesem Motto 
veranstaltet das Museum zu Allerheiligen im 
Rahmen der Bienenausstellung verschiedene 
Führungen für Gross und Klein. Weitere Infos 
unter www.allerheiligen.ch.
Mittendurch – Mit Parzival unterwegs zum 
Stein der Weisheit. Letzter Teil der Lesereihe 
für Jugendliche: Nathalie Kux, Thomas Ott und 
Joachim Schwegler lesen aus der Parzival-
Legende des Wolfram von Eschenbach. Mit 
Musik, Rittermahl und anschliessendem Ge-
dankenaustausch. 16 h, Kesslerloch, Thayngen.

SONNTAG (20.9.)

Musik
Konzerte im Paradies: Trio Rafale (CH). Da-
niel Meller (Violine), Flurin Cuonz (Violoncello) 
und Maki Wiederkehr (Klavier) spielen Werke 
von Haydn, Schubert, Takemitsu und Beethoven. 
17 h, Klosterkirche  Paradies, Schlatt.
Sabrina & Delia und Angie & Jenny. Die 
beiden jungen Duos aus Schaffhausen und Basel 
verzaubern das Publikum mit ihren Stimmen. 
17.30 h, Kirche Lohn. 

Worte
Bienen. Bedrohte Wunderwelt. Die letzte 
Führung durch die Sonderausstellung mit Mu-
seumskurator Urs Weibel. 11.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).

MONTAG (21.9.)

Bühne
«Der Ghetto Swinger». Die Hamburger Kam-
merspiele zeigen ein Stück über das Leben eines 
jüdischen Jungen, der die verbotene Jazzmusik 
liebt und vielleicht genau deswegen Auschwitz 
überlebt. 19.30 h, Stadttheater (SH). Weitere 
Vorstellung am Di (22.9.) zur selben Zeit.

Dies&Das
Lebensretter gesucht. Im Rahmen seiner Ma-
turaarbeit organisiert Isa Mehmeti gemeinsam 
mit dem SBSC eine Registrierungsaktion für Blut-
stammzellspender. 16-19 h, Aula Schleitheim.
Berufe stellen sich vor. Orientierungsabend 
der Fachmittelschulen (FMS). 19.30 h, Mensa, 
Kantonsschule Schaffhausen. 

Dies&Das
Schaffhauser Meisterkonzerte: Bruno 
Ganz & Kirill Gerstein. Meisterschauspieler 
Bruno Ganz liest Richard Strauss' Melodram 
«Enoch Arden», in Begleitung des russischen 
 Pianisten Kirill Gerstein. Dieser spielt ausser-
dem Franz Liszts «Six études d'execution tran-
scendante». 19.30 h, Kirche St. Johann (SH).

DIENSTAG (22.9.)

Dies&Das
Circus Gasser-Olympia: «Circus für dich».  
Die neue Show mit internationalen Artisten 
bietet waghalsige Luftakrobatik, faszinierende 
Jonglagen, Hunde- und Katzen(!)-Dressuren und 
vieles mehr. Wer möchte, geniesst die Show bei 
kulinarischen Leckereien à la carte. 20 h, Breite 
(SH). Weitere Shows in dieser Woche: Mi (23.9.) 
um 14.30/20 h.
Ausstellung: Schaffhausen weiterdenken. 
Das Schaffhauser Architekturforum präsentiert 
die Resultate der Studienarbeiten über das Po-
tential des «Entwicklungsgebiets Fulachtal». Bis 
26. Sept. Offen: Mi (19.30-21 h), Do/Fr (18-20 h), 
Sa (10-16 h). 18 h, Kammgarnfl ügel West (SH). 

Worte
Mittendurch – Mit Parzival unterwegs zum 
Stein der Weisheit. Im Rahmen der Vortrags-
reihe «Zeitnöte und Grals-Weg» spricht Marcus 
Schneider (Musiker, Kursleiter und Autor) über 
das Thema «Meditation und soziale Verantwor-
tung – die saelde als Gralsheiligtum». Eintritt 
frei, 19.30 h, Aula Bachschulhaus (SH).

MITTWOCH (23.9.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Florist/in EFZ; Gebäu-
detechnikplaner/in Lüftung/Sanitär/Heizung 
EFZ; Heizungsinstallateur/in EFZ; Lüftungsan-
lagenbauer/in EFZ; Sanitärinstallateur/in EFZ; 
Spengler/in EFZ. Infos unter www.biz-sh.ch.

Worte
Donogood: «Harte Ware analog». Die drei 
Spoken-Word-Klempner Strub, Millns und Burri 
phrasieren über die Digitalisierung unserer Ge-
sellschaft. 20 h, Dolder2, Feuerthalen.
Führung durch die Kunstsammlung. Mit 
Bettina Bussinger. 12.30 h, Museum zu Aller-
heiligen (SH).
Schaffhausen weiterdenken. Referat von 
Kees Christiaanse (Prof. für Architektur und 
Städtebau, ETH Zürich) über das Thema «Städ-
tebau in Metropolitanräumen». 19.30 h, Kamm-
garnfl ügel West (SH).
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AUSGANGSTIPP

Der Ghetto Swinger
Mo/Di (21./22.9.) 19.30 h, 
Stadttheater (SH).
Die Hamburger Kammerspiele 
erzählen die Geschichte des 
jüdischen Musikers Coco Schumann 
im Berlin der Dreissigerjahre.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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Viel mit wenig 
Worten gesagt
Wir wählen Walter Vogelsan-
ger in den Ständerat, weil ihm 
das Wohl der Schaffhauserin-
nen und Schaffhauser und 
der Schweiz am Herzen liegt. 
Er setzt sich ein für gerech-
te Löhne für Mann und Frau. 
Als Bauernsohn ist er sehr na-
turverbunden und kennt die 
Probleme der Landwirtschaft. 
Er hat eine starke Frau an sei-
ner Seite und vier wohlgerate-
ne Kinder, die alle ein GA be-
sitzen. Der Umweltschutz ist 
ihm ein grosses Anliegen. Wal-
ter Vogelsanger ist der richtige 
Mann für Bern. Er sagt mit we-
nig Worten viel. Darum: Wäh-
len Sie Walter Vogelsanger; wir 
tun es auch.
Irma und Max Brühlmann, 
Thayngen

Wir brauchen 
Persönlichkeiten
Für den Ständerat brauchen 
wir zwei Persönlichkeiten, 
welche die Interessen unseres 
Landes und Kantons würdig 
vertreten. Hannes Germann 
hat dies in den letzten Jahren 

beispielhaft bewiesen. Er liebt 
unser Land und setzt sich in ei-
ner guten Art für seine Unab-
hängigkeit ein. Er hat als Brü-
ckenbauer viel realisiert und 
geniesst in Bern weit über die 
Parteigrenzen hinweg grosses 
Vertrauen. Ich wünsche ihm 
– mit vielen Stimmen aus al-
len Parteien – ein Glanzresul-
tat. Das hat er verdient! Reto 
Dubach verfügt als langjäh-
riger Regierungsrat über viel 
politische Erfahrung, über ein 
enormes Wissen und eine gros-
se Vernetzung. Er ist volksver-
bunden und handelt liberal, 
aber auch sozial. Zudem hat 
er eine starke Partei im Rü-
cken, was für das Amt eines 
eidgenössischen Parlamentari-
ers von grosser Bedeutung ist. 
So wähle ich mit Überzeugung 
das Duo Germann/Dubach in 
den Ständerat!
Robert Rahm-Ellenberger, 
Hallau

Für Vogelsanger 
und Dubach
Für mich ist klar, dass ich Wal-
ter Vogelsanger als Ständerat 
wähle. Er steht mir politisch 
nahe, überzeugt durch sein so-

Faire Renten für alle
2016 werden die Krankenkas-
senprämien in der Schweiz um 
19 Prozent steigen! Die Kran-
kenkassen haben bis nach der 
Abstimmung zur Einheitskas-
se gewartet, bis sie diese Steige-
rung präsentierten. Das ist frap-
pant und wird ältere Menschen 
und Familien mit Kindern hart 
treffen! Wir brauchen diesbe-
züglich ein Umdenken und 
eine Gesundheitspolitik, wel-
che den Menschen in den Fo-
kus stellt! 

Martina Munz ist eine erfah-
rene Gesundheitspolitikerin 
und hat aktiv gegen die Prämie-
nexplosion in der Gesundheits-
branche in den vergangenen 

Jahren gekämpft. Kurt Zubler 
steht ihr zur Seite und setzt 
sich ebenfalls für eine starke 
Pflege und Gesundheitspolitik 
ein. Beide haben dagegen ange-
kämpft, als der Schaffhauser 
Regierungsrat zum wiederhol-
ten Mal versucht hat, den Fami-
lien und Selbständigen die Prä-
mienverbilligungen rapide zu 
kürzen – und sie werden das 
weiter tun. Diese Unverschämt-
heit ruft nach der Liste 6! Wer 
sichere Renten und tiefere Prä-
mien haben will, wählt Liste 6 
(Munz und Zubler) und schickt 
Walter Vogelsanger ins Stöckli!
Yvonne Bächtold,
Schaffhausen

ziales Gewissen und sein sym-
pathisches Auftreten. Genau-
so wichtig ist aber, dass wir in 
Bern zwei starke Standesver-
treter haben. Nur so findet un-
ser Kanton Gehör und kann 
seine Interessen überzeugend 
einbringen. Meine zweite Stim-
me gebe ich Reto Dubach. Er 
ist kompetent, sachorientiert 
und volksverbunden. Als Re-
gierungsrat hat er mehrfach 
bewiesen, dass er über alle par-
teipolitischen Grenzen hinweg 
Brücken bauen und konsens-
fähige Lösungen erarbeiten 
kann. Er besitzt weder ideolo-
gische Scheuklappen noch ist 
er ein «Schaumschläger». Zu-
sammen mit Walter Vogelsan-
ger verdient deshalb Reto Du-
bach unser Vertrauen im Stän-
derat.
Evelyne Ankele, Schaffhausen

Realisten, keine 
Sozialträumer
Die Schweiz braucht Politiker, 
die beide Beine auf dem Boden 
haben. Sinn für das Machbare, 
Selbstverantwortung für den 
Bürger, dafür treten die SVP-
Kandidaten ein. Sie sind bei-
spielsweise gegen die immer 
mehr aufkeimende Sozialin-
dustrie und gegen die skurri-
len Vorschläge aus den diver-
sen Bundesämtern (z. B. Kurs-
pf licht für Grosseltern, die 
ihre Enkel hüten wollen!). 

Hannes Germann ist im 
Ständerat ein überaus ge-
schätztes Mitglied. Sein Wort 
hat dort grosses Gewicht. Tho-
mas Hurter hat in Bern wichti-
ge Akzente gesetzt. So führt er 
als Präsident der Sicherheits-
politischen Kommission ein 
wichtiges Gremium für den Be-
stand der Eidgenossenschaft. 
Pentti Aellig wird sich in glei-
chem Sinne bewähren und 
den Stand Schaffhausen bes-
tens vertreten. Wir brauchen 
in Bern keine Schaumschläger! 
Deshalb wählen wir die SVP-
Kandidaten, denn sie bringen 
Realitätssinn, Bodenständig-

keit und Qualität in die Bun-
desversammlung.
Willi Josel, Neuhausen

Eine ehrenvolle 
Wiederwahl
Ich wähle Martina Munz in den 
Nationalrat, weil ich ihre seriö-
se, engagierte politische Arbeit 
aus dem Kantonsrat kenne und 
mich ihre Arbeit in Bern über-
zeugt hat. Ich bin ganz sicher, 
dass sie unsere Schaffhauser 
Anliegen gut vertritt, zudem 
scheint mir auch die Stimme 
einer klugen Frau aus unserem 
Kanton sehr wichtig. Martina 
Munz setzte sich immer wie-
der für uns Frauen – mindes-
tens der Hälfte der Schaffhau-
ser Wähler und Wählerinnen – 
sehr bestimmt ein. Frau Munz 
verdient eine ehrenvolle Wie-
derwahl!
Susi Greutmann,
Schaffhausen

Walter ins 
Stöckli
Walter Vogelsanger hat bewie-
sen, dass er den Kanton Schaff-
hausen vertreten kann. Als 
langjähriger Kantonsrat und 
Kantonsschullehrer setzt er 
sich für einen starken Kanton 
Schaffhausen in Bern ein! Wal-
ter Vogelsanger findet es un-
sozial, dass Familien mit Kin-
dern immer mehr und stärker 
mit Gebühren zur Kasse gebe-
ten werden und neuerdings 
für Freifächer an der Kantons-
schule eine Rechnung erhal-
ten. Als Gewerkschafter setzt 
er sich auch dafür ein, dass es in 
der Schweiz künftig mehr Ge-
samtarbeitsverträge gibt, da-
mit die Löhne der Angestellten 
geschützt werden. Der Stand 
Schaffhausen ist in Bern nicht 
optimal vertreten. Mit Walter 
Vogelsanger  können wir das 
ändern: Vogelsanger und die 
Liste 6 sind daher eine gute Ent-
scheidung.
Daniel Schlatter, Hemmental
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Bernhard Ott

az Hannes Germann, Sie gelten bei 
parteipolitisch nicht gebundenen 
Zeitgenossen als «lieber» SVPler, weil 
Sie nicht als extremer Polteri in Er-
scheinung treten wie andere Ihrer 
Parteifreunde. Wie lieb sind Sie wirk-
lich?
Hannes Germann Sehr lieb (lacht). 
Ich bin kein Mann der lauten Töne. Ich 
kann mich zwar auch mal aufregen, 
aber in der Politik stösst man mit unver-
söhnlichen Äusserungen und Schuldzu-
weisungen viele Leute ab. Das ist nicht 
gut für eine Musterdemokratie wie die 
Schweiz.

Anders gefragt: Sind Sie stramm auf 
SVP-Kurs oder leisten Sie sich auch 
mal eine andere Meinung?

Ja, natürlich, denn das ist Teil meiner 
Aufgabe als Standesvertreter. Ich bin ge-
prägt von meiner ländlichen Herkunft 
und somit von eher konservativen Wert-
vorstellungen. Wichtig ist, dass ich politi-
sche Entscheidungen mit meinem Gewis-
sen vereinbaren kann.

Bei welchen Themen ticken Sie an-
ders als die SVP?
Ich ziehe eine differenzierte Politik der 
Schwarz-Weiss-Malerei vor. Das betrifft 
zum Beispiel die Asylfrage. Wir sind zu 
Recht stolz auf die humanitäre Tradition 
der Schweiz, aber das bedeutet auch, dass 
wir Farbe bekennen müssen, wenn es um 
die Aufnahme von syrischen Kriegsflücht-
lingen geht. Und wenn man Hilfe vor Ort 
als Mittel gegen den Flüchtlingsstrom pro-
pagiert, sollte man der Finanzierung die-
ser Hilfe zustimmen, sonst ist man nicht 

glaubwürdig. In diesen Fragen nehme ich 
mir die Freiheit, mich anders als meine 
Partei zu verhalten, und das wird auch 
von der Parteileitung akzeptiert.

Sie weichen noch in einem anderen 
Punkt von der Parteilinie ab: Auf Ih-
rer Website bezeichnen Sie den bila-
teralen Weg als die optimale Form 
der Zusammenarbeit mit der EU. Das 
steht im krassen Gegensatz zur SVP-
Politik.
Nein, denn es war ja gerade die SVP, die 
mit ihrer Ablehnung des EWR die bilatera-
len Verträge provoziert und später propa-
giert hat. Darum ist meine Aussage über-
haupt kein Widerspruch. Wir haben über 
hundert Verträge mit der EU. Nicht jeder 
passt einem gleichermassen, aber wenn 
man mit den Nachbarn gut auskommt, 
sollte man sich bemühen, einen Kompro-
miss zu suchen, der für beide Seiten ak-
zeptabel ist, und nicht wegen eines Ein-
zelvertrags auf volle Konfrontation gehen.

Und was heisst das jetzt für die Zu-
kunft der Bilateralen?
Ich bin gegen eine Rückkehr zum alten 
Kontingentsystem. Es hat sich in der Ver-
gangenheit nicht bewährt. Ich ziehe eine 
f lexible unbürokratische Lösung vor, un-
ter Beachtung der Vorgaben der Zuwan-
derungsinitiative.

Die SVP Schaffhausen hat ja – fast – 
zwei Ständeratssitze, ein Unikum in 
der ganzen Schweiz. Ständerat Tho-
mas Minder ist zwar parteilos, aber 
Mitglied der SVP-Fraktion. Wie kom-
men Sie mit Minder klar?
Thomas Minder ist ein ganz anderer Typ 
Mensch als ich und setzt andere Priori-
täten. Wir haben ein pragmatisches Ne-
beneinander. Wo immer möglich stim-
men wir uns bei politischen Fragen ab, 
und im FC Nationalrat spielen wir sogar 
gemeinsam Fussball.

Diese Aussage lässt den Schluss zu, 
dass Sie nicht immer einer Meinung 

Hannes Germann (59) über seine Parteitreue, die Asylfrage und Thomas Minder

«Nicht auf volle Konfrontation gehen»
Seit 13 Jahren sitzt der ehemalige Lehrer und «SN»-Redaktor Hannes Germann (SVP) im Ständerat. 

2013/14 hat er das Stöckli präsidiert. Jetzt bewirbt er sich um eine fünfte Amtszeit.

«Mit Schuldzuweisungen stösst man die Leute ab.» Fotos: Peter Pfister
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mit dem Kollegen Minder sind.
Das ist richtig, aber wenn es um wirk-
lich matchentscheidende Fragen für den 
Stand Schaffhausen geht, wie beispiels-
weise beim Konflikt um den Neuen Fi-
nanzausgleich NFA, ziehen wir schon am 
gleichen Strick.

Eine unterschiedliche Haltung ist 
beim Thema Migration zu erkennen. 
Sie vertreten eine weniger harte Hal-
tung als Thomas Minder. Was kann 
man tun angesichts einer Flücht-
lingswelle, die auch uns immer mehr 
erfassen wird?
Ich sehe in ganz Europa verzweifelte 
Menschen und hilf lose Politiker. Auf die 
Schnelle wird man dieses Problem nicht 
lösen können. Meine Meinung ist, dass 
wir jenen Flüchtlingen Hilfe anbieten 
müssen, die es nötig haben. Das schliesst 
Hilfe vor Ort ein, damit die Staaten, aus 
denen die meisten Bürgerkriegsflüchtlin-
ge kommen, stabilisiert werden können. 
Da ist nicht zuletzt die UNO gefordert, die 
sich bis jetzt vornehm zurückhält.

Derselbe Vorwurf wird auch an die 
Adresse der Schweiz gerichtet. Wo 
sehen Sie die Lösung?
Wir sollten so viele Flüchtlinge aufneh-
men, wie wir können, und auch jenen 
eine vorläufige Aufnahme gewähren, 
die einen ablehnenden Asylentscheid er-
halten haben. Leute, die sich integrieren 
wollen, müssen eine Chance bekommen. 
Aber wir können natürlich nicht alle auf-
nehmen, die zu uns kommen wollen ...

... weil wir sonst eine Schweiz mit 11 
Millionen Einwohnern haben, vor der 
es Thomas Minder graust?
Das macht nicht nur Minder Angst, son-
dern auch mir, und ich spüre, dass es vie-
len Leuten ähnlich geht. Man fürchtet 
die Konsequenzen, zum Beispiel die un-
gebremste Siedlungsentwicklung und 
das Verschwinden unseres Erholungs-
raums, aber das könnte man mit geeigne-
ten Massnahmen, wie verdichtetem Bau-
en, verhindern. 

Eine zentrale Frage wird auch in der 
kommenden Legislaturperiode die 
Energiewende sein. An einer Podi-
umsdiskussion bei den «SN» war von 
Ihnen ein «Ja, aber» zu hören. Kon-
kret: Wie viel ist Ja und wie viel aber?
Wenn wir von der Energiewende wie-
der abrücken, besteht die Gefahr einer 
Kehrtwende, und 
das darf nicht sein. 
Es besteht jederzeit 
die Gefahr eines 
neuen Fukushi-
ma. Solange sich 
unsere Schweizer 
Atomkraftwerke sicher betreiben lassen, 
sind sie mir allerdings lieber als die un-
sicheren AKW auf der anderen Seite der 
Grenze, wie etwa Fessenheim, die uns je-
derzeit um die Ohren f liegen können. 
Grundsätzlich hat für mich die Atom-
energie keine Zukunft.

Die grosse Crux ist der atomare Ab-
fall. Wo möchten Sie ihn verbuddeln?
Ich bin ein Anhänger der internationalen 
Verbundlösung. Wenn man ein Endlager 
in einer menschenleeren, unbewohnten 
Gegend findet, ziehe ich es einem Endla-
ger in einer dicht besiedelten Gegend vor. 
Das heisst jedoch nicht, dass ich für ein 
«aus den Augen, aus dem Sinn» plädiere, 
sondern wir müssten auch bei einer in-
ternationalen Lösung in die Verantwor-
tung eingebunden bleiben.

Falls der Bundesrat doch Benken an-
peilt: Kämpfen Sie dann aus Überzeu-
gung gegen diesen Standort?
Ja, das würde ich, weil ich es falsch finde, 
ein Endlager in einer Region zu bauen, 
die mitten zwischen den Metropolitan-
räumen Zürich und Stuttgart liegt. Das 
wäre ein absoluter Wahnsinn.

Sie haben sich als Mensch mit kon-
servativen Werten bezeichnet. Die Fa-
milie, so entnehmen wir Ihrer Home-
page, steht für Sie im Zentrum der Ge-
sellschaft. Wie halten Sie es mit der 
«Ehe für alle», also auch für gleichge-
schlechtliche Paare? Eine ständerät-
liche Kommission hat sie kürzlich 
befürwortet.
Wir haben das Instrument der eingetra-
genen Partnerschaft, die in einer Volks-
abstimmung akzeptiert wurde und sich 
seither bewährt. Ich bin immer für die 
eingetragene Partnerschaft eingestan-
den. 

Die «Ehe für alle» wäre aber mehr als 
nur eine eingetragene Partnerschaft.
Ich finde die eingetragene Partnerschaft 
ausreichend und sehe keinen dringenden 
Handlungsbedarf. Vor allem, wenn es um 
die Adoption von Kindern geht, habe ich 
grosse Bedenken. Vor der Abstimmung 
über die eingetragene Partnerschaft wur-

de explizit gesagt, 
die Adoptionsfra-
ge sei ausgeklam-
mert. Nun kommt 
ein Versuch durch 
die Hintertür und 
das ist gegen Treu 

und Glauben. Zudem ist es unklug. Wenn 
man zu schnell zu viel will, erreicht man 
oft das Gegenteil.

Um Ihre Wiederwahl müssen Sie sich 
mit hoher Wahrscheinlichkeit kei-
ne Sorgen machen. Der grosse Kampf 
tobt zwischen Thomas Minder und 
Herausforderer Reto Dubach. Wagen 
Sie eine Prognose: Wer wird gewin-
nen?
(überlegt lange) Zuerst freut es mich, 
wenn ich wiedergewählt werde. Ich wür-
de menschlich mit allen anderen Stän-
deratskandidaten klarkommen, wobei 
ich Walter Vogelsanger von der SP noch 
nicht so gut kenne wie Thomas Minder 
oder Reto Dubach, mit dem ich als Re-
gierungsrat ausgezeichnet zusammen-
arbeite.

«Ein Endlager in Benken wäre Wahnsinn.»

«Ich bin kein Mann 
der lauten Töne»

Wahlen 2015



Waagrecht
1 Diese sechs Buchstaben wiegen bei ei-

ner Wahl schwer
5 Ihnen verdankt Thomas Minder seine 

Berühmtheit und seinen Sitz im Stän-
derat

11 Ausländerinnen und Ausländer sind es 
fast überall in der Schweiz

14 Im Duo mit Kunz ist er der sprichwört-
liche Herr Jedermann

16 Schweigen sei Gold, meint das Sprich-
wort, reden dagegen bloss …

17 Kanton mit erheblicher Magnetwir-
kung auf unseren

18 Kurzfristig vom Schaffhauser Erwin 
Beyeler geleitete Institution des Bun-
des (Abk.)

19 Die leichtestmögliche Art, ein Tennis-
spiel zu gewinnen (Abk.)

21 Darin schlafen die Romands
22 Sie regelt das Gemeinwesen
23 In Schaffhausen sind es die Zweitge-

wählten auf jeder Nationalratsliste in 
jedem Fall

24 Er engagiert sich unermüdlich an der 
Basis

26 Dieser Sportverein war der SP in frühe-
ren Zeiten sogar statutarisch verbunden

28 Könnte wegen des beginnenden Tau-
wetters mit den USA seinen Charme 
als Reiseziel für Revolutionsromanti-
ker verlieren

30 Arbeitsplatz von Ständeratskandidat 
Walter Vogelsanger

31 Vorname von gleich zwei Kandidaten
32 Gelernter Beruf von Nationalrätin Mar-

tina Munz in der männlichen Form
33 Früher nannte man Männer wie Ba-

rack Obama Neger, heute politisch kor-
rekt so

38 Genau das ist die Parteienfinanzierung 
in der Schweiz nicht

41 Professionelle Liegenschaftenhändle-
rin

43 Nationalratskandidat Kurt Zubler hat 
es einst studiert, Ständeratskandidat 
Reto Dubach will sie in Schaffhausen 
zerstören

48 Nach Bekanntgabe der Wahlresultate 

brechen die einen in Tränen aus, die 
anderen in ???

50 Einziger Kanton mit mehr Ständeräten 
als Nationalräten

51 Die Finanzplätze gleichen immer mehr 
dieser Lokalität als seriösen Handels-
zentren

53 Für ihr Heil ist definitiv nicht die Poli-
tik zuständig – wenn es sie denn geben 
sollte

54 Wichtigste, wenn auch geheime Fi-
nanzquelle der bürgerlichen Parteien

56 An diesem Fluss herrschen nicht mehr 
die Pharaonen, aber auch (noch) nicht 
die Demokraten

57 Mädchenname der früheren National-
rätin Ursula Hafner

58 Seine Arbeit auf dem Gebiet der Wohl-
fahrtsökonomie trug ihm den Nobel-
preis für Wirtschaftswissenschaften 
ein

59 Ein Seitensprung befördert den un-
treuen Ehemann meistens in diesen 
Status

60 Steuert zusammen mit der Nachfrage 
die Preisbildung auf den Märkten

61 Putzt die Abwässer derart gut, dass 
Seen und Flüsse für Fische zu sauber 
geworden sind (Abk.)

Senkrecht
1 In dieses seit 1848 existierende Gre-

mium hat es noch nie ein Mensch aus 
Schaffhausen geschafft

2 Teures Werbemittel auf Papier
3 Arbeitgeberin von Nationalrat Hurter
4 Wohnort von Nationalrätin Munz
5 Die Frauen auf dieser Nationalratsliste 

wollen mal kurz die Welt verändern
6 Ausbildungszentrum für Lehrlinge in 

Schaffhausen
7 Gemäss Volksmund ist der Wahltag 

auch noch der hier
8 Teil des päpstlichen Ostersegens
9 Plauderstube im Internet
10 Schaffhauser Altstadtkino
12 Betriebswirtschaftliche Grösse zur Be-

messung des Ergebnisses vor Steuern 
und Zinsen

13 Ausgesprochene Spezialität der SVP
15 Vorgängerin der Axpo
20 Privater als privat
22 Manche Kinder lieben die Schule we-

gen ihr
25 Befehl, Sand ins Getriebe zu streuen
27 Über den Kopf gezogener Hammer-

schlag im Tennis
29 Als Zahlungsmethode bald out, als 

Trinkstätte immer noch in
30 Kantonsparlament (Abk.)
34 Sie fehlen wieder einmal vollständig 

auf den bürgerlichen Listen
35 Schweizweit akzeptiertes Label für 

Bio-Produkte
36 Sehr viele, zu viele, schreiben bei 

Volksabstimmungen prinzipiell im-
mer dieses Wort auf den Stimmzettel

37 CVP-Hochburg im Kanton Schaffhau-
sen

39 Hat leider nicht so viel Einfluss auf die 
Politik wie das Kapital

40 Der Vater dieses Nationalratskandida-
ten war einst Stadtrat in Schaffhau-
sen, wenn auch in einer sympathische-
ren Partei

42 Legt man bei Nationalratswahlen in 
die Urne

44 Instrument des Entwicklungshelfers 
Beat Richner

45 Er hat Napoleon geholfen, die Alte Eid-
genossenschaft umzukrempeln, sollte 
deswegen aber nicht Hornochse ge-
nannt werden

46 Dieser Begriff wird fast immer im Zu-
sammenhang mit Steuern gebraucht

47 Weit verbreitetes Laster auf den Tep-
pichetagen

49 Eine schöne Wanderung verbindet die-
sen Monte mit dem Tamaro im Tessin

52 Bildete zusammen mit der Neisse im 
Kalten Krieg die Grenze zwischen Ost 
und West

55 Weiss über alles Bescheid, sogar über 
die Telefonate von Frau Merkel

Autor des Kreuzworträtsels:
Hans-Jürg Fehr
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Das grosse Politworträtsel zu 
den nationalen Wahlen

Das Lösungswort:

11 37 56 23 36 50 5 15 47

( i = j = y)

Wahlen 2015



Donnerstag, 17. September 2015 Kreuzworträtsel 23

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

11 12 13  14 15

16 17 18 19 20

21 22

23 24 25

26 27 28 29 30

31 32

33 34  35 36 37

38 39 40  41  

42 43 44 45 46 47

48 49 50  51  52

53 54 55  

56 57 58

59  60     61   

Die Lösung schicken Sie bitte an:

«schaffhauser az»
Vermerk: «Politworträtsel»
Webergasse 39, Postfach 36
8201 Schaffhausen
oder per Fax an: 052 633 08 34
oder per E-Mail an: redaktion@shaz.ch

Die Gewinner werden persönlich benach-
richtigt.

Liebe Rätselfreundinnen 
und Rätselfreunde!

Wir wünschen Ihnen Spass und Span-
nung beim Lösen unseres Rätsels von 
Hans-Jürg Fehr. Aber Obacht, es sind ein 
paar fiese Fragen dabei.

Wenn Sie uns das richtige Lösungs-
wort mitteilen, haben Sie zudem die 
Möglichkeit, drei attraktive Preise zu ge-
winnen.

1. Preis: SBB-Reisegutschein im Wert von 
100  Franken
2. Preis: Büchergutschein im Wert von 
50 Franken
3. Preis: Zwei Gratiseintritte ins Kino 
 Kiwi-Scala

Einsendeschluss ist der 1. Oktober. 
Über den Wettbewerb wird keine 
Korrespondenz geführt; der Rechts-
weg ist ausgeschlossen.

Mitmachen und gewinnen

Wahlen 2015
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 Romina Loliva

Die Immobilien des Kantons-
spitals sollen für rund 240 Mil-
lionen Franken erneuert wer-
den. Diese Investitionen muss 
das Spital seit dem Inkrafttre-
ten des Krankenversicherungs-
gesetzes 2012 selbst über die 
Tariferträge finanzieren, dar-
um sollen die Gebäude auf die 

Spitäler Schaffhausen übertra-
gen und das Land im Baurecht 
abgegeben werden. 

Der Kantonsrat folgte der 
Argumentation der Regierung 
und der Gesundheitskommis-
sion und nahm die Vorlage mit 
46 zu 5 Stimmen an. Trotzdem  
soll das Stimmvolk an der Urne 
endgültig entscheiden. Dafür 
setzten sich untypischerweise 

sowohl die Alternative Liste als 
auch die SVP ein, die gemein-
sam mit einigen Stimmen aus 
der SP – eine Mehrheit für die 
Volksabstimmung erreichten. 

Die zwei Parteien taten dies 
aber aus unterschiedlichen 
Gründen. Die AL sagt voraus, 
dass Schaffhausen mit der 
Übertragung der Immobilien 
einen grossen Schritt Richtung 
Privatisierung des Spitals ma-
che, die SVP möchte ihrerseits 
den Segen der Bevölkerung. 

Bernhard Müller (SVP), der 
den Antrag stellte, erklärt: 
«Die SVP steht hinter dieser 
Vorlage des Regierungsrates 
und der Kommission. Das Volk 
soll zu solch wichtigen Genera-
tionenvorlagen Stellung neh-
men können.» 

Linda De Ventura (AL) meint 
hingegen: «Das ist pure Sala-
mitaktik. Stück für Stück sol-
len die Hürden für die Priva-
tisierung abgebaut werden. 
Eine solch einschneidende Vor-
lage nicht dem Volk zu unter-
breiten, wäre unverantwort-

lich.» Und fügt an: «Hätte der 
Kantonsrat nicht freiwillig die 
Volksabstimmung beschlossen, 
hätte die AL das Referendum 
ergriffen.» Das ist wohl auch 
der Grund, warum die SVP den 
Antrag überhaupt gestellt hat: 
«Wir gehen davon aus, dass oh-
nehin das Referendum ergrif-
fen worden wäre. Wir betrach-
ten es als zielführender, wenn 
der Kantonsrat von sich aus die-
sen wichtigen Entscheid dem 
Volk vorlegt», sagt Müller. 

Obwohl es nach einem tak-
tischen Manöver aussieht, be-
grüsst auch die SP die Befra-
gung an der Urne. Werner 
Bächtold, Kantonsrat und Par-
teipräsident, bestätigt: «Es 
geht um die Existenz des Spi-
tals. Die Gründe für die Über-
tragung der Immobilien müs-
sen sauber aufgezeigt werden.» 
Bächtold ist aber der Meinung, 
dass die Privatisierungstenden-
zen abgeflacht seien und mo-
mentan keine Gefahr bestehe, 
das öffentliche Spital an private 
Institutionen zu verlieren: «Die 
Grundversorgung wäre nach 
wie vor gewährleistet.» 

Die AL, die voraussichtlich 
als einzige Partei die Nein-Pa-
role beschliessen wird, kriti-
siert auch die mit der Über-
tragung einhergehende Ver-
schiebung der Kompetenzen in 
Bezug auf das Spital: «Es wür-
den nur noch der vierköpfige 
Spitalrat und die zuständige Re-
gierungsrätin über den anste-
henden Neubau des Spitals ent-
scheiden können», sagt De Ven-
tura, die wie ihre Partei nicht 
bereit ist, an Mitbestimmung 
einzubüssen: «Durch die Vor-
lage wird das Mitspracherecht 
des Parlaments faktisch abge-
schafft.» 

Werden die sanierungsbedürftigen Gebäude des Spitals abgetre-
ten? Das Volk soll darüber entscheiden. Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat unterstellt das Spitalgesetz dem obligatorischen Referendum

«Das ist pure Salamitaktik»
Die Liegenschaften des Kantonsspitals sollen an die Spitäler Schaffhausen übertragen werden. Das 

Parlament genehmigte die Vorlage der Regierung. Schlussendlich wird aber das Volk entscheiden.

Die Debatte zum Sparpaket 
ESH4 geht nach drei Sitzungen 
des Kantonsrates für die zwei-
te Lesung in die Spezialkom-
mission zurück. Nach langen 
Diskussionen über Sparmass-
nahmen in der Bildung und im 
Sozial- und Gesundheitswesen 
behandelte der Kantonsrat am 
Montag die letzten steuerli-
chen Massnahmen. 

Das Fazit fällt gemischt aus: 
Die Besteuerung der Kapital-

abfindungen – die einmalige 
Auszahlung der Pensionskas-
sengelder – wurde von 20 auf 
25 Prozent erhöht und ermög-
licht so Mehreinnahmen von 
rund 900'000 Franken. Der 
Pendlerabzug wurde hingegen 
bei 6'000 anstatt wie von der 
Regierung beantragt  bei 3'000 
Franken gedeckelt. Der Steuer-
fussabtausch mit den Gemein-
den war aussichtslos und wur-
de mit 34 zu 11 Stimmen ab-

gelehnt. Zudem diskutierte 
der Kantonsrat über einen An-
trag von Matthias Freivogel 
(SP), der einen Grundsatzent-
scheid über eine ökologische 
Motorfahrzeugsteuer verlang-
te. Der Antrag wurde mit 26 zu 
25 Stimmen knapp abgelehnt. 

Wie sieht nun die ESH4-Bi-
lanz der Regierung und der 
Parteien aus? Die Antworten 
lesen Sie in der nächsten Aus-
gabe der «az». (rl.)

Der Kantonsrat beendet die erste Lesung des Sparpakets ESH4

ESH4 geht in die zweite Runde
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Bernhard Ott

Wenn die Regierung zur Präsentati-
on von Finanzplänen und Budgets ein-
lädt, entfaltet sie jeweils ein Feuerwerk 
von trockenen Zahlen und bunten Grafi-
ken. Rote Kurven zeigen das ungebrems-
te Wachstum der Ausgaben, blaue Kur-
ven belegen, dass glücklicherweise auch 
die Einnahmen steigen, aber leider nicht 
so stark, dass sie die Defizite ausgleichen 
könnten. 

Für das Jahr 2016 heisst das: Dem Kan-
ton droht ein Defizit von 39,5 Millionen 
Franken. Wenn hingegen die Vorgaben 
des Sparprogramms ESH4 umgesetzt und 
die Steuern erhöht werden, lässt sich der 
Fehlbetrag auf 19,2 Millionen Franken re-
duzieren. Die Regierung will folglich ei-
nen neuen Versuch unternehmen, um zu 
mehr Steuereinnahmen zu kommen, in-
dem sie für die Jahre 2016 und 2017 eine 
«temporäre Steuerfusserhöhung» von 
drei Prozent beantragt. Sie würde der 

Staatskasse zusätzliche Einnahmen von 
jährlich 7,2 Millionen Franken bescheren.

Die höheren Steuern wären, so Finanz-
direktorin Rosmarie Widmer Gysel, für 
den einzelnen Haushalt «verkraftbar». 77 
Prozent der Steuerzahler müssten mit ei-
ner Mehrbelastung von maximal 106 (für 
Verheiratete) und 157 Franken (Einzelper-
sonen) rechnen. Bei den 487 Spitzenver-
dienern, die ein steuerbares Einkommen 
zwischen 250'000 und 1 Million Franken 
ausweisen, würde die Steuerrechnung 
um 2970 Franken höher ausfallen.

Auch das hält die Finanzdirektorin für 
gerechtfertigt. Erstens sei die Massnahme 
auf zwei Jahre beschränkt und zweitens 
wolle die Regierung «den Staatshaushalt 
nicht auf dem Buckel der Ärmsten sanie-
ren». Widmer Gysel ist optimistisch, dass 
der Kantonsrat mitziehen wird. «Er hat 
schon beim Budget 2015 einer Erhöhung 
des Steuerfusses um zwei Prozent zuge-
stimmt, ehe dann wegen des Referendums 
alles ‹d Schiissgass ab› gegangen ist.»

Dass es in Sachen Finanzen neben der 
Konfliktlinie Rechts-Links noch einen an-
deren Graben gibt, liess Regierungspräsi-
dent Ernst Landolt erkennen. Er ärgert 
sich über Kantonsräte, denen die Interes-
sen ihrer Gemeinden wichtiger seien als 
die Anliegen des Kantons. «Sie sollten 
sich daran erinnern,  wofür sie gewählt 
wurden und welches Amtsgelübde sie ab-
gelegt haben.»

Landolts Schelte bezog sich auf den 
umstrittenen Steuerausgleich zwischen 
Kanton und Gemeinden und den Dauer-
zoff über den Kostenteiler bei den stetig 
steigenden Kostenblöcken soziale Wohl-
fahrt, Gesundheit und Bildung. Es sei stö-
rend, «dass die Gemeinden ausgeglichene 
Budgets präsentieren können, während 
der Kanton zu graben hat». Finanzdirek-
torin Widmer Gysel ergänzte: «Wir müs-
sen daher in naher Zukunft das Thema 
Aufgabenentflechtung grundsätzlich 
neu angehen und nicht nur an ein paar 
Schräubchen drehen.»

Regierung will Finanzen «nicht auf dem Buckel der Ärmsten sanieren»

Neuer Anlauf für höhere Steuern
Die Schaffhauser Regierung stellte am Dienstag ihren Finanzplan 2016–2019 und das Kantonsbudget 

2016 vor. Die Kernaussage: Ohne Steuererhöhung und Sparmassnahmen wird’s eng.

Die steigenden Beiträge für Gesundheit und soziale Wohlfahrt machen dem 
Kanton zu schaffen. Foto: Peter Pfister

Kantonsbudget 2016
(in Mio. Franken)

Laufende Rechnung
 Budget 16  B 15 Rechn. 14

Aufwand:    684,0  680,7 675,7
Ertrag:        664,8  670,7 653,0
Ergebnis :     -19,2   -10,0  -22,7

Investitionsrechnung
Ausgaben:     32,8  32,8 42,1
Einnahmen:    7,8  10,6 23,6
Nettoinvest.:  25,0   22,2 18,5

Finanzplan 2017–2019 

 Budget 17 B 18 B 19

Aufwand:    689,5  699,3 701,0
Ertrag:        689,9  700,5 709,5
Ergebnis:      +0,4    +1,2   +8,5
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 Fabio Lüdi

Ein Produkt wie aus einem 
Guss – so sieht die Vision des 
Stadtrates aus für die Zukunft 
des öffentlichen Verkehrs von 
Stadt und Kanton. Mit der Vorla-
ge «Ein Bus, ein Dach, ein Unter-
nehmen» sollen VBSH und RVSH 
zusammengeführt werden. Die 
Spezialkommission, die das An-
liegen geprüft hat, ging gröss-
tenteils mit dem Stadtrat einig. 

Selbständige AG?
Für Diskussionen sorgte die 
Rechtsform, in welcher sich 
das künftige Unternehmen 
konstituieren sollte. Der 
Stadtrat sprach sich in sei-
ner Vorlage für eine öffent-
lich-rechtliche Aktiengesell-
schaft aus, wie sie von den 
SBB bekannt ist.  Die Spezi-
alkommission favorisierte 
hingegen eine selbständige 
öffentlich-rechtliche Anstalt 
im alleinigen Besitz der Stadt 
Schaffhausen.

Grund für die Divergenz wa-
ren verschiedene Sichtweisen. 
Der Stadtrat ging in seiner Vor-
lage noch davon aus, dass das 
neue Unternehmen mindestens 
zwei Eigner haben würde, näm-
lich Stadt und Kanton. Die öf-
fentlich-rechtliche Aktienge-
sellschaft sollte schlanke Ent-
scheidungswege garantieren, 
was bei mehreren Eignern einer 
öffentlich-rechtlichen Anstalt 
nicht gegeben gewesen wäre, 
argumentierte die Exekutive 
der Stadt Schaffhausen. Ausser-
dem wäre bei einer solchen Ak-
tiengesellschaft das notwendige 
Mass an staatlicher Einfluss-
nahme sichergestellt gewesen, 
da die Politik die unternehmeri-
sche Strategie hätte bestimmen 
können. Zudem hätten Parla-
mentarier Einsitz in den Ver-
waltungsrat oder die Gschäfts-
führung nehmen können.

Die Mitglieder der Spezial-
kommission sahen ein Unter-
nehmen mit zwei Eignern je-
doch nicht als gangbaren Weg. 

Dadurch würde die Einf luss-
nahme der Stadt auf die Aus-
gestaltung des Unternehmens 
eingeschränkt, wie sie in ihrem 
Bericht schrieb. Die Spezialkom-
mission wollte, dass die Stadt 
«den Lead» behält, und sprach 
sich darum für eine öffentlich-
rechtliche Anstalt im alleini-
gen Besitz der Stadt Schaffhau-
sen aus. Wie dem Bericht zu ent-
nehmen ist, wird dieses Modell 
auch vom Kanton unterstützt.

Linke dagegen
Sowohl in der Spezialkommissi-
on wie auch im Grossen Stadt-
rat sprachen sich die SP/Juso- 
und die AL-Fraktion als Ein-
zige gegen einen Zusammen-
schluss der beiden Verkehrsbe-
triebe aus.

«Es gibt keinen Grund, den 
VBSH einen schweren Ruck-
sack anzuhängen», sagte SP-
Grossstadträtin Katrin Huber 
Ott. Die RVSH seien eine finan-
zielle Hypothek. Zudem werde 
die Entscheidungsfreiheit an 
ein Unternehmen ausgelag-
tert. Von Seiten der Politik 
könne höchstens ein Sitz im 
Unternehmensvorstand ange-
strebt werden, so Huber Ott. 
Die linke Ratsseite war einhel-
lig der Meinung, dass eine Zu-
sammenlegung einem Demo-
kratieabbau gleichkomme. Ein 
Entscheid wie zum Beispiel der 
Erhalt des Trolleybusnetzes, 
den der Grosse Stadtrat 2009 
gefällt hatte, sei so nicht mehr 
möglich, wie SP-Grossstadtrat 
Urs Tanner zu bedenken gab. 
AL-Grossstadtrat Martin Jung 
fand denn auch klare Worte, 
um die Position seiner Frakti-
on in dieser Frage klarzustel-
len: «Wir sprechen uns dafür 
aus, die Übung abzubrechen.»

Stadtrat Daniel Preisig wollte 
den Vorwurf, die RVSH sei eine 
finanzielle Belastung, nicht gel-
ten lassen: «Die RVSH sind ge-
sund.» Ausserdem arbeiteten 
die beiden Betriebe bereits eng 
zusammen und nutzten erfolg-
reich Synergien. So sei beispiels-
weise die Geschäftsleitung des 
kantonalen Verkehrsbetriebs 
bereits den VBSH anvertraut. 
«Die Zusammenführung ist der 
nächste logische Schritt», be-
tonte Preisig. Dass damit ein 
Teil der demokratischen Mitbe-
stimmung verloren gehe, werde 
bewusst in Kauf genommen. 
«Die unternehmerische Freiheit 
wird hier höher gewichtet», so 
Preisig.

ÖBS-Grossstadträtin Iren Ei-
chenberger beschwichtigte: «Es 
hat allmählich viele Teufel an 
der Wand.» Es gehe lediglich 
darum, dem Stadtrat den Auf-
trag zu erteilen, eine Vorlage 
auszuarbeiten. «Es steht noch 
nichts fest», so Eichenberger.

Schliesslich wurde dem 
Stadtrat mit 20 zu 12 Stim-
men der Auftrag erteilt, ge-
meinsam mit dem Regie-
rungsrat eine Vorlage zur Zu-
sammenlegung der Verkehrs-
betriebe auszuarbeiten.

So nicht: Um nicht ins Hintertreffen zu geraten, will die Stadt alleinige 
Eignerin des neuen Verkehrsbetriebes werden. Foto: Peter Pfister

Grosser Stadtrat: Stadt- und Regierungsrat sollen eine Vorlage zur Zusammenführung von VBSH und RVSH ausarbeiten

Stadt und Kanton wollen Fusion
Der Grosse Stadtrat hat dem Stadtrat und dem Regierungsrat den Auftrag erteilt, eine Vorlage zur Zusam-

menführung von VBSH und RVSH auszuarbeiten. Der Widerstand aus dem linken Lager blieb ungehört.

Ausserdem 
im Rat
 Als Ersatz für Stimmen-

zähler Andreas Hunziker 
wurde Nicolas Brauchli 
(AL) nominiert.
 Mit der Überführung 

des Controllings in den 
Bereich Finanzen wurde 
auch das Projektcontrol-
ling eingeführt.
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Kevin Brühlmann

Es ist eine reichlich komische Geschich-
te. Überall, im ganzen Kanton, wird ge-
spart, gestrichen, werden die Steuern er-
höht (zumindest nach dem Plan der Re-
gierung). Sorgenfalten sind zu den treues-
ten Begleiterinnen der SVP-Finanzdirek-
torin Rosmarie Widmer Gysel geworden.

Ganz anders in der Stadt Schaffhausen; 
hier hat ihr Partei- und Berufskollege, Da-
niel Preisig, gut lachen. Die Rechnung 
2014 schloss mit einem Überschuss von 5,2 
Millionen Franken an, fürs laufende Jahr 
sind 3,7 Millionen budgetiert. Nun stellte 
der Stadtrat das Budget fürs Jahr 2016 vor, 
und auch da herrscht eitel Sonnenschein: 
5,4 Millionen Franken soll der Überschuss 
betragen. Dies vor allem, weil die Steuerer-
träge gegenüber dem Vorjahresbudget um 
6,4 auf 129 Millionen Franken ansteigen. 
Von den Gesamtsteuererträgen stammen 
vier Fünftel von den natürlichen (plus 2,2 
Millionen) und ein Fünftel von juristischen 
Personen (plus 3,7 Millionen).

In dieser kolossalen Feierlaune will Da-
niel Preisig nun einen temporären Steu-
errabatt gewähren. So wird der Steuer-
fuss 2016 für ein Jahr von 98 auf 97 Punk-
te gesenkt – sofern der Grosse Stadtrat 
das neue Budget genehmigt. Davon kann 
jedoch aufgrund der Mehrheitsverhält-
nisse im Stadtparlament wohl ausgegan-
gen werden. Zudem soll auch das städti-
sche Personal mehr Lohn erhalten, 1,2 
Prozent zusätzliche Mittel stehen für die 
Honorierung von «guten und sehr guten 
Leistungen» zur Verfügung.

Fest steht schon jetzt: Der Kurswechsel 
unter der neuen, bürgerlich dominierten 
Stadtregierung ist vollzogen. «Man gibt 
dort etwas zurück, wo's auch herkommt», 
erläuterte Preisig seine fiskalische Strate-
gie. Der Steuerrabatt sei ein «positives Sig-
nal» an Bevölkerung und Wirtschaft der 
Stadt und komme allen zugute. Die tempo-
räre Steuerreduktion mutet fast schon wie 
die Dividendenausschüttung eines erfolg-
reichen Grossunternehmens an. Doch so 
erfolgreich ist die Stadt nicht unbedingt; 

hinter der schönen Finanzfassade kom-
men einige Baustellen zum Vorschein.

Rückblende: Im Mai 2015 präsentierte 
Daniel Preisig die Rechnung des Jahres 
2014. Und damit, trotz des guten Ergeb-
nisses, auch Bruttoschulden in der Höhe 
von 210 Millionen Franken – was bei den 
gegenwärtig tiefen Zinsen ein grosses Ri-
siko birgt. So betonte der Finanzreferent 
damals im Interview mit der «az» die 
Wichtigkeit des Schuldenabbaus. «Die 
Verschuldung bereitet mir grosse Sor-
gen», meinte er. Und weiter: «Erst wenn 
der finanzielle Spielraum über längere 
Zeit erhalten werden kann, werden Steu-
ersenkungen zum Thema.»

Das selbsterklärte Ziel des Schuldenab-
baus scheint nun aber in den Hinter-
grund gerückt zu sein. Mehr noch: Die 
Stadt wird sich 2016 sogar noch mehr 
verschulden, und zwar voraussichtlich 
um 11,8 Millionen Franken. So viel Geld 
fehlt ihr nämlich für anstehende Investi-
tionen in Grossprojekte wie zum Beispiel 
dem Schulhaus Breite, der Rheinuferge-
staltung oder der Entwicklung des Kamm-
garnareals. Werden diese nämlich reali-
siert, muss die Stadt fast 34 Millionen 
Franken investieren. Ob da ein Steuerra-
batt klug ist, wird im Grossen Stadtrat si-
cher noch zu Diskussionen führen.

Budget 2016: Der Stadtrat vollzieht definitiv einen Kurswechsel

Ein Rabatt trotz Verschuldung
Höhere Steuererträge machen's möglich: Im Budget 2016 rechnet der Schaffhauser Stadtrat mit einem 

Überschuss von 5,4 Millionen Franken. Deshalb will Finanzreferent Daniel Preisig einen Steuerrabatt 

gewähren. Hinter dieser schönen Finanzfassade stecken jedoch einige Baustellen.

Daniel Preisig freut's: Der Finanzreferent prognostiziert für 2016 6,4 Millionen Franken 
höhere Steuererträge als im Budget 2015 – trotz Steuerrabatt. Foto: Peter Pfister

Stadtbudget 2016
(in Mio. Franken)

Laufende Rechnung
Aufwand:  241,6
Ertrag:   247,0
Ertragsüberschuss:     5,4

Investitionsrechnung
Nettoinvestitionen (Plan):    33,9
Finanzierungsfehlbetrag:    11,8

Selbstfinanzierungsgrad: 65 %
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Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 24. September 2015 
19.00 Uhr

Aula Rhyfallhalle 
 

1. Bericht und Antrag betreffend 
Investitionsabrechnung Gesamtsa-
nierung des Trottentheaters.

2. Bericht und Antrag betreffend Kre-
ditfreigabe Vorprojekt Kirchacker.

3. Interpellation von Thomas Theiler 
(CVP) vom 30. Juni 2015 betreffend 
Badi Otterstall - Anpassungen.

4. Interpellation von Arnold Isliker 
(SVP) vom 30. Juli 2015 betreffend 
Carparkplätze am Rheinfall.

  (Der Beschluss des Einwohnerrats zu 
Traktandum 2 wird nur in den Schaff-
hauser Nachrichten publiziert sowie im 
Informationskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen).

Die Sitzung ist öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:    Arnold Isliker
Die Aktuarin:    Sandra Ehrat

ALTPAPIER-SAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

SCHULE HEMMENTAL
Am Freitag, 18. September,  
ab 07.30 Uhr, durch die Schule 
Hemmental in Hemmental.

KJS 
Am Samstag, 19. September,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

 
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

Für Fr. 30.– erhalten Sie die 
«schaffhauser az» für drei Monate 
zum Schnuppern.

abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33
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Schaffhausen. In der fest-
lich dekorierten Kammgarn-
halle liessen es sich die Mit-
glieder des Fördervereins Con-
tempo am letzten Samstag gut 
gehen. Das Diner wurde unter-
brochen durch kurze Darbie-
tungen der für den Contem-
po-Preis Nominierten, dies-
mal aus der Sparte Tanz. Den 
Auftakt machte Angie Müller 
mit ihrer poetischen Choreo-
graphie «Drehmomente», es 
folgten Laura Bächer, Carmen 
Casagrande, Evelyn Roth und 
die mit 16 Jahren jüngste Teil-
nehmerin Céline Tran, die als 
Einzige ein klassisches Ballett-
stück zur Aufführung brachte. 
Ganz zum Schluss folgte der 
Auftritt der Gewinnerin: Preis-
trägerin wurde die 21-jährige 
Lucia Gugerli. Sie erhielt den 
mit 5'000 Franken dotierten 
Contempo-Preis, der ihr er-
möglicht, ihre Energie voll auf 
ihre Ausbildung an der Dance 

in Art School in Amsterdam zu 
konzentrieren.

Der Verein Contempo, der  
den gleichnamigen Preis aus-
richtet und die Kultur in der 
Kammgarn mit einem jährli-
chen Beitrag unterstützt, lei-
det unter sinkenden Mitglie-
derzahlen. Er möchte deshalb 
neue Mitglieder werben, in-
dem er ihnen Zusatzangebo-
te bietet. Auch der Contempo-
Preis soll attraktiver werden 
und die Preissumme mit Hil-
fe eines Sponsors verdoppelt 
werden.

Im Vorstand kam es zu ei-
nigen Veränderungen: Die bis-
herigen Co-Präsidenten Andi 
Kunz und Martin Schnider er-
klärten ihren Rücktritt, da ih-
nen als frischgebackene Väter 
künftig die Zeit fehle. Neue 
Präsidentin ist Angelika Dre-
her. Faro Burtscher, Lukas Ot-
tiger und Urs Näf wurden neu 
in den Vorstand gewählt. (pp)Lucia Gugerli kombinierte Tanz und Akrobatik. Foto: Peter Pfister

Die diesjährige Contempo-Preisträgerin in der Sparte Tanz heisst Lucia Gugerli

Contempo nimmt neuen Anlauf

Ein neuer 
Chef
Schaffhausen. Die Volksapo-
theke ist eine der ältesten Apo-
theken der Region. Das genos-
senschaftlich organisierte Un-
ternehmen bekommt am 1. 
April 2016 einen neuen Ge-
schäftsführer. Der Verwal-
tungsrat hat Roland Müller 
zum Nachfolger von Marcel 
Kühne gewählt, der seit 1998 
für die kaufmännische Lei-
tung der Volksapotheke zu-
ständig ist und Ende Mai 2016 
pen sioniert wird. Roland Mül-
ler ist gegenwärtig Gesamt-
leiter der Neuhauser Alters- 
und Pflegeheime und der Spi-
tex der Rheinfallgemeinde. 
Er bringe viel Erfahrung aus 
dem Gesundheitswesen mit, 
teilt die Volksapotheke in ei-
nem Communiqué mit. (B.O.)

Labor minus 
Glarus
Schaffhausen. Der Kanton 
Glarus steigt per Ende 2017 
aus der gemeinsamen Lebens-
mittelkontrolle der Kantone 
Schaffhausen, Glarus, Appen-
zell Ausserrhoden und Appen-
zell Innerrhoden aus. Glarus 
möchte die Bereiche Lebens-
mittelkontrolle und Veteri-
närwesen zusammenfassen, 
was sich unter dem Dach des 
Interkantonalen Labors zur-
zeit nicht realisieren lasse. Der 
Grund: Alle vier Trägerkanto-
ne müssten ihr Einverständnis 
geben, die beiden Appenzell sei-
en dazu aber vorerst noch nicht 
bereit, so die zuständige Depar-
tementschefin Ursula Hafner. 
Der Beitrag des Kantons Glarus 
macht rund 6 Prozent des La-
bor-Gesamtbudgets aus. (B.O.)

Wildberger 
kandidiert
Stein am Rhein. Die SP Stein 
will sich an den kommenden 
Stadtratsersatzwahlen beteili-
gen. Nach dem Rücktritt von 
Schulreferentin Heidi Schilling 
(parteilos) und Beat Hug (SVP) 
sind zwei Sitze vakant, von de-
nen die SP einen erobern will. 
Die Parteileitung schlägt den 
Mitgliedern vor, Ruth Wildber-
ger als Kandidatin zu nominie-
ren. Sie war während 20 Jahren 
als selbständige Architektin tä-
tig und leitete bis zu ihrer Pen-
sionierung die Fachstelle Orts-
bildschutz und Städtebau der 
Zürcher Baudirektion. Die SP 
ist überzeugt, mit Ruth Wild-
berger eine «kompetente und 
erfahrene Persönlichkeit» für 
den Stadtrat gefunden zu ha-
ben. (B.O.)

Breite 
attraktivieren
Schaffhausen. Wenn sich 
der Fussball in einigen Jahren 
endgültig von der Breite verab-
schiedet und ins neue Stadion 
im Herblingertal umzieht,  ist 
die Zukunft des heutigen Sta-
dions völlig offen. Diese Tatsa-
che hat Grossstadtrat Urs Tan-
ner (SP) veranlasst, im Stadt-
parlament eine Motion mit 
dem Titel «Attraktivierung 
Breite» einzureichen.

«Da städtebauliche Prozesse 
in Schaffhausen erfahrungsge-
mäss sehr, sehr lange dauern, 
ist die Zukunft der Breite jetzt 
zu planen, und zwar ohne Sta-
dion.» Das frei werdende Are-
al soll aufgewertet und künftig 
für Wohnraum genutzt wer-
den, so Tanner in seinem Mo-
tionstext. (B.O.)
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5 x 2 Tickets für den Circus Gasser-Olympia zu gewinnen (siehe Seite 17).

Jetzt reicht's mir aber langsam!
Liebe Leserinnen und Leser, herz-
lich willkommen auf unserer 
Rätselseite. Diese Woche suchen 
wir nach einer Redewendung 
mit ganz besonderen Eigenschaf-
ten. Aber zuerst möchten wir 
der Gewinnerin des letzten Wett-
bewerbs ganz herzlich gratulie-
ren. Irmgard Hediger hat näm-
lich richtig erkannt, dass die ab-
gelichtete Redaktorin «gegen 
Windmühlen» ankämpfte. Wir 
wünschen viel Vergnügen bei 
«Romulus dem Grossen».

Nun aber zurück zur gesuch-
ten Lösung: Kennt ihr das Gefühl, 
dass einem alles über den Kopf 
wächst und dann noch jemand 
mit einem zusätzlichen Anliegen 
oder einer Aufgabe zu euch 
kommt? Wenn ja, könnt ihr si-

cher verstehen, weshalb die Re-
daktorin auf dem Bild so genervt 
ist. Die Besonderheit des Rätsels 
dieser Woche liegt aber nicht im 
Stressfaktor, sondern in der Spra-
che. Wir suchen nämlich nach 
einer schweizerdeutschen Rede-
wendung, die genau das be-
schreibt, was wir auf unserem 
Foto bildlich darstellen. mw.

Wieso regt die sich denn so auf?  Foto: Peter Pfister

 forum

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Munz – 
eine von uns
Martina Munz wirkt seit zwei 
Jahren umtriebig im National-
rat. Sie hat sich mit diversen 
Vorstössen vor allem in den 
Bereichen Berufsbildung und 
Energiepolitik einen Namen 
als kompetente Schafferin ge-
macht. Als Kantonsrätin bringt 
sie sich seit 15 Jahren in die lo-
kale Politik ein und hat auch 
dort wichtige Weichen gestellt, 
sei es mit der Initiative für die 
S-Bahn Schaffhausen, mit der 
Elektrifizierung der DB bis 
an die Grenze oder mit ihrem 
Kampf gegen ein Atommüllend-
lager im Kanton. Martina Munz 
kennt unsere Bedürfnisse, sie ist 
eine von uns, unsere Stimme in 
Bern. Darum gehört ihr Name 
auf den Wahlzettel für die Na-
tionalratswahlen.
Sabine Spross, 
Schaffhausen

Konstruktiv 
und sozial
Schaffhausen wird zurzeit 
von drei SVP-Fraktionsmitglie-
dern und einer SP-Politikerin 
in Bern vertreten. Umso wich-
tiger ist es, dass wir eine ge-
rechte und konstruktive Ver-
tretung nach Bern schicken, 
welche die Anliegen von jun-
gen Familien, Rentnerinnen 
und Rentnern, Arbeitnehmen-
den und den Jungen angemes-
sen vertritt. Es sind die Bürger-
lichen, welche für den krassen 
und unfairen Bildungs- und So-
zialabbau im Kanton Schaff-
hausen verantwortlich sind, 
den wir seit einem Jahr er-
leben. Anstatt die Einnah-
men des Kantons zu steigern, 
muss die Bevölkerung die teu-
ren Steuergeschenke an Pri-
vilegierte bezahlen. Das Pfle-
gezentrum im Kantonsspi-
tal wird geschlossen, obwohl 

eine rege Nachfrage danach be-
steht. Die Prämienverbilligung 
wird den Familien erneut trotz 
diesjähriger Prämienexplosi-
on der privaten Kassen gestri-
chen, Berufsbildungschancen 
für Jüngere werden unsozial 
zunichte gemacht, Familien 
werden mit noch mehr Gebüh-
ren, z.B. an der Kantonsschu-
le, zugedeckt. Diese einseitige 
unsoziale Politik muss aufhö-
ren! Wir brauchen daher eine 
fortschrittliche Vertretung in 
Bern! Ich empfehle deshalb 
die Liste 6, Martina Munz und 
Kurt Zubler in den Nationalrat 
und den Gewerkschafter und 
Kantonsschullehrer Walter Vo-
gelsanger in den Ständerat zu 
wählen! Nur so können wir si-
cherstellen, dass den sozialen 
und bildungspolitischen Anlie-
gen der Schaffhauser Bevölke-
rung Rechnung getragen wird.
Esther Bänziger, 
Schaffhausen

Löhne und Ren-
ten sichern
Martina Munz und Kurt Zubler 
setzen sich für sichere Renten 
und faire Löhne ein. Sie sind der 
Natur und der Gesellschaft ver-
pflichtet und verschenken ihre 
Stimme nicht an Krankenkas-
sen und Immobilienspekulan-
ten. Dies erfordert Wertschät-
zung. Mit Ihrer Stimme können 
Sie die beiden unterstützen und 
zu mehr bezahlbarem Wohn-
raum, einer intakten Natur, si-
cheren Arbeitsplätzen und tie-
feren Krankenkassenprämien 
beitragen. Martina Munz hat 
sich immer für tiefe Prämien 
für Familien mit Kindern ein-
gesetzt. Die Prämienexplosi-
on zeigt auf, dass politischer 
Handlungsbedarf besteht. Wer 
für eine nachhaltige Zukunft 
steht, wählt Liste 6 und Walter 
Vogelsanger in den Ständerat.
Astrid Drews, Schaffhausen
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Wenigstens zum Scherzen ist 
der Schaffhauser Regierungs-
rat noch aufgelegt, auch wenn 
die aktuellen Finanznöte we-
nig Grund zur Heiterkeit bie-
ten. Gemäss einer guten, alten 
Tradition empfängt die Regie-
rung jeweils im Spätsommer 
die Schaffhauser Medienver-
treter, um ihnen den Voran-
schlag des kommenden Jah-
res vorzustellen. Dabei wer-
den, Sparen hin oder her, 
Kaffee und Gipfeli gereicht, so 
auch am vergangenen Diens-
tag. Als Gastgeber fungierte 
diesmal Regierungspräsident 

Ernst Landolt. Mit einem be-
sorgten Seitenblick auf den 
offenbar sehr hungrigen Bau-
direktor sagte er: «Meine Da-
men und Herren, bitte bedie-
nen Sie sich. Es hat Kaffee und 
Gipfeli, sofern Reto Dubach in-
zwischen nicht schon alle ver-
drückt hat.» (B.O.)

 
Um die Mittagszeit konn-
te man bei Radio Munot ei-
nen Wahlslogan der anderen 
Art hören. Plötzlich hallt eine 
bekannte Stimme durch den 
Raum: «Hier ist Ständerat Tho-

mas Minder, ich möchte mir 
ein Lied wünschen und dach-
te an ‹Blos e chlini Stadt› von 
Dieter Wiesmann», das, weil 
das Lied toll und Schaffhausen 

eben klein, aber schön sei und 
Wiesmann in seiner Apotheke 
in Neuhausen Trybol-Produk-
te verkauft habe. (rl.)

Die Bilder sind kaum zu ertra-
gen: Menschen auf der Flucht 
sterben im Mittelmeer, ertrin-
ken in der Ägäis, ersticken in 
Kühl-Lastwagen in Österreich, 
werden in Ungarn von grim-
migen Polizisten gejagt und zu-
sammengeschlagen: Ausgerech-
net in Ungarn! Vor etwas mehr 
als 60 Jahren haben Tausende 
von UngarInnen auf der Flucht 
vor ihrem stalinistischen Re-
gime in Westeuropa und auch 
in der Schweiz grosszügig Asyl 
erhalten. Heute aber werden 
an der europäischen Ostgren-
ze neue eiserne Vorhänge hoch-
gezogen, Autobahnen gesperrt, 
die Zugverbindungen einge-
stellt: Europa ist im Ausnah-
mezustand. 

Der alte Kontinent zeigte in 
den letzten Tagen und Wochen 
seine hässlichste Fratze. Dar-
an kann auch die vorüberge-
hende Grossmütigkeit Merkel-
Deutschlands wenig ändern. 
Die EU hat sich weit von ih-
rer Ursprungsidee, einen fried-
lichen Raum der Kooperation, 
des Friedens und des solidari-
schen Wohlstands zu begrün-

den, entfernt: Zuerst hat sie in 
Griechenland ein ganzes Volk 
in Kollektivhaft genommen und 
in den sozialen Ruin getrieben; 
die Rettung der eigenen Banken 
war offensichtlich wichtiger als 
das Wohlergehen vieler Millio-
nen von Menschen am südwest-
lichen Rande der Union. Nun er-
weist sich die EU als unfähig, 
eine menschlich und politisch 
adäquate gemeinsame Ant-
wort auf die – zugegeben be-
trächtliche – Herausforderung 
der Kriegsflüchtlinge aus dem 

Nahen Osten zu entwickeln. Die-
ses krasse Politikversagen der 
EU lässt mich sprachlos und 
macht mich wirklich wütend. Es 
kann doch nicht so verdammt 
schwer sein, eine gemeinsame 
Lösung für die Erstaufnahme 
von ein paar Hunderttausend 
Flüchtlingen zu definieren. Als 
Sozialreferent von Feuerthalen 
trage ich für die Flüchtlinge in 
meiner Gemeinde und für die 
vorläufig Aufgenommenen im 
ganzen Bezirk politisch die Ver-
antwortung.

Als ich dieses Amt vor rund 
sechs Jahren übernommen 
habe, konzentrierten sich auch 
im Weinland die dem Bezirk 
zugeteilten Menschen im Asyl-
verfahren in wenigen Gemein-
den. Vor allem die SVP-regier-
ten Dörfer im Flaachtal und im 
Stammertal zierten sich und ta-
ten sich schwer mit der Bereit-
stellung von Flüchtlingsunter-
künften. Erst die Einführung 
eines Bonus-Malus-Systems be-
wirkte Besserung: Seit rund 
fünf Jahren erhalten Gemein-
den, die mehr Flüchtlinge auf-
nehmen, als ihrer Quote (=0,5 

Prozent der Bevölkerung) ent-
spricht, grosszügige Entschä-
digungen; Gemeinden, die zu 
wenig Plätze zur Verfügung 
stellen, haben spürbare «Straf-
abgaben» zu bezahlen. Und sie-
he da: Plötzlich stehen fast über-
all in unserm ländlichen Bezirk 
genügend geeignete Wohnun-
gen zur Verfügung …

0,5 Prozent der Bevölkerung 
als Flüchtlingsquote würde in 
Europa bedeuten, dass alle 28 
Mitgliedsländer der EU zusam-
men Platz für 2,5 Millionen 
Menschen bereitstellen könn-
ten. Was im erzbürgerlichen 
Weinland möglich ist, müsste 
doch auch die grosse EU mit  ih-
ren mehr als 500 Millionen Ein-
wohnern leisten können, war-
um nicht mit dem Druckmittel 
einer Bonus-Malus-Zahlung? 
Appelle an Solidarität und 
Humanität erreichen nationa-
listische Rechtspopulisten er-
fahrungsgemäss kaum, übers 
Portemonnaie aber könnten 
sie vielleicht viel eher erweicht 
werden. Das ist zwar traurig, 
aber durchaus erfolgverspre-
chend …

Markus Späth-Walter ist 
Zürcher Kantonsrat und 
SP-Fraktionspräsident.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Europa zeigt seine hässlichste Fratze

Die Qual der Wahl wird grösser.  Foto: Peter Pfister



GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 23. September

Scala 1
Tägl. 18.00 Uhr 

BOYCHOIR
Berührendes, stark besetztes Drama um eine 
renommierte Chorschule, in der ein junger Aussen-
seiter zum Solosänger auf Zeit wird.  
Mit Dustin Hoffman. 
E/d/f  10/8 J. 3. W.

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

ICH & KAMINSKI
Tragikomödie mit Daniel Brühl als erfolgloser 
Journalist, der versucht, einen greisen Maler zu 
benutzen, um berühmt zu werden.
D  12 J. PREMIERE!

Scala 2

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

YOUTH
Ein pensionierter Komponist sucht in den  
Schweizer Bergen den Sinn des Lebens.  
Mit Michael Caine, Harvey Keitel und Jane Fonda. 
E/d/f  14 J. 2. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 

KNIGHT OF CUPS
Terrence Malick nimmt sich den Mythos Hollywood 
vor und erzählt mit prominenter Besetzung von 
einem Sinnsuchenden.  
E/d/f  12 J. 3. W.

Do-So 17.00, Mi 20.00 Uhr 

LA RITOURNELLE
Isabelle Huppert bekommt in dieser französischen 
Tragikomödie als Rinderzüchterin Sehnsucht 
nach Paris und stürzt sich in ein romantisches 
Abenteuer.
F/d  10/14 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

SEP
 

Breakin’ Mozart
Klassik meets Breakdance – DDC Company 
Schweinfurt & Christoph Hagel 
DO 17. 19:30  Dauer ca. 2h 30min
 
 
 
 
 
 
 
  

 
Gardi Hutter:  

«Die tapfere Hanna»
«Eine Wäscherin, die von grossen  
Heldentaten träumt»  SA 19. 20:00  

 
Der Ghetto Swinger

Schauspiel von Kai Ivo Baulitz – 
Hambuger Kammerspiele  
MO 21. 19:30  DI 22. 19:30  

 
VORVERKAUF

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!

0900 441 441

Bruno Ganz
Kirill Gerstein

SCHAFFHAUSER
MEISTERKONZERTE.ch  
2015

21. Sept

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Geniessen Sie
die herz l iche Gastf reundschaft  und d ie 

Spezia l i täten-Küche am Rhein
Aktuell: frische Pilze

KOMÖDIE VON 

FRIEDRICH 

DÜRRENMATT

REGIE UND 

MUNDART-

BEARBEITUNG:

SIMON KRAMER

DER GROSSE

AULA RAMSEN

11. – 26. SEPTEMBER 2015

Alle Spieldaten und Infos unter: 

www.theater88.ch

MARTINA MUNZ 
WIEDER IN DEN 
NATIONALRAT

MIT BILDUNG
DURCHSTARTEN

24. – 28. September 2015
im Zentrum von Weinfelden

www.wega.ch

DIE THURGAUER MESSE

Die Familienmesse

für Generationen!

“Die Schaffhauser Anliegen
müssen im Ständerat mit
ungeteilter Standesstimme
wieder mehr Gehör finden.”

www.retodubach.ch Reto Dubach - bürgerlich-liberaler Ständeratskandidat

GIFTSAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 23. September von 
16.00 bis 18.00 Uhr, beim Schulhaus 
Kreuzgut, Herblingen durch die Fa. 
Remondis Schweiz AG.

Die Abfälle auf keinen Fall 
zu sam menleeren, möglichst in  
der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.

  
Farben, Lösungs-, Reinigungs-, 
Holzschutz-, Pflanzenschutzmittel, 
Herbizide, Dünger, Säuren, 
Laugen, Medikamente etc.

 
Sprengstoff, Munition, Altöl, 
Speiseöl, Tierkadaver, Batterien, 
Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

Ihre Fragen beantwortet das Abfall-
telefon:
052 632 53 69

VERSCHIEDENES

Fair trägt sich gut!

Modeschau am Do., 17. 9. 2015, 
19.00 Uhr im claro Weltladen
Wir präsentieren faire Mode von Labels und Projekten 
die alles ist – chic, nachhaltig, tragbar – nur nicht 
langweilig! 10% Rabatt auf die Modekollektion am 
Veranstaltungsabend und Einladung zum Apéro.

claro Weltladen Schaffhausen, 
Webergasse 45, 052 625 72 02

Ehemalige Fass-Mitarbeitende aus 35 Jahren kochen 
und tischen auf:

Am Samstag, 19. Sept. in der FassBeiz
von 08.30 – Beizenschluss
Wenn du Lust auf alte Klassiker der FassKüche, auf neue 
und alte Gesichter in der Beiz und am Tresen hast und wenn 
du dich für noch ein einziges Mal von den alten Beizen-
Legenden verwöhnen lassen willst, dann ab ins Fass!

FassBeiz, Webergasse 13, hoefl i-sommer.ch
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